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Einleitung 

Die vorliegende Arbeit (1) bildet den letzten Band einer 

Untersuchung aller sogenannten singulären Iterata der Ilias. Der 

erste, von H. Ramersdorfer bearbeitete Teil ist vor einigen 

Jahren erschienen (2): zwei weitere, die den Büchern 11 - 20 

gelten, werden in absehbarer Zeit folgen. 

Als singuläres Iteratum wird eine wiederholte 

bezeichnet, die in der Ilias nur ein einziges Mal, 

Wortverbindung 

ein zweites 

oder weiteres Mal aber in der Odyssee oder anderen Werken der 

frühgriechischen Epik belegt ist. 

Die Untersuchung setzt sich zum Ziel, durch den Vergleich 

dieser Wiederholungen Abhängigkeitsverhältnisse aufzudecken, um 

so im günstigen Fall eine relative Chronologie einzelner Stellen 

und Partien des Epos zu erhalten. Sollte sich zeigen, daß be­

stimmte Stellen der Ilias später entstanden sind als etwa Teile 

der Odyssee oder Hesiods Dichtungen, so müßte manche Theorie über 

die Genese unserer Ilias revidiert werden. 

Die Idee, den Wiederholungsvergleich als Instrument zur Unter­

scheidung älterer und jüngerer Teile der homerischen Epen einzu­

setzen, ist nicht neu (3). In der zweiten Hälfte des vorigen 

Jahrhunderts glaubten viele Homerforscher, mit dem sogenannten 

"sprachlichen Beweis" ein Mittel gefunden zu haben, das endlich 

gesicherte Aufschlüsse über die Entstehung der Ilias und der 

(1) Den hier veröffentlichten Untersuchungen liegt meine Dis­
sertation zugrunde, die im Wintersemester 1987/88 von der Philo­
sophischen Fakultät IV (Sprach- und Literaturwissenschaften) der 
Universität Regensburg angenommen worden ist. Erstgutachter war 
Prof. Dr. E. Heitsch, Zweitgutachter Prof. Dr. H. Gärtner. Das 
Typoskript wurde mit Hilfe des Rechenzentrums der Universität 
Regensburg erstellt. Mein besonderer Dank gilt Herrn Dr. F.X. 
Strasser, der mir Auszüge aus seinem noch unveröffentlichten 
"Iteratenverzeichnis der frühgriechischen Epik" als Arbeits­
grundlage zur Verfügung stellte. 

(2) H. Ramersdorfer: SingUläre Iterata der Ilias (A - K). Kö­
nigstein 1981. 

(3) Die hier vorgetragenen methodischen Überlegungen gründen 
sich im wesentlichen auf Ramersdorfers Einleitungskapitel. Einen 
guten Überblick über die Geschichte des Wiederholungsvergleichs 
bietet Strasser 1 - 5. 
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Odyssee erbringen konnte (1). 

Daß der erhoffte Erfo1g ausb1ieb, und somit auch der Wiederho-

1ungsverg1eich in Vergessenheit geriet, ja bis heute weithin 

verpönt ist, hat mehrere Gründe. Zum einen herrschte darüber, 

wann eine Formu1ierung a1s passend in ihrem Zusammenhang und wann 

a1s unpassend anzusehen war, nicht immer Einigkeit. Vie1fach 

waren hier die nämlichen subjektiven Geschmacksurtei1e aussch1ag­

gebend, die auch zu der Vie1fa1t der einander zum Tei1 widerspre­

chenden ana1ytischen Hypothesen geführt hatten. 

Die Methode, die sprach1iche Kriterien im engeren Sinn zugrun­

de1egte, erfuhr durch die Untersuchungen von Meister (2) eine 

schwere Erschütterung. Meister konnte für ausgewäh1te sprach1iche 

Erscheinungen, wie z.B. die Berücksichtigung oder Vernach1ässi­

gung des Digamma, nachweisen, daß diese g1eichmäßig über die 

ganze I1ias vertei1t waren. Aufgrund einer vorschne11en Vera11ge­

meinerung von Meisters Ergebnissen sprach man daraufhin vom gene­

re11en "Ama1gamcharakter• der homerischen Kunstsprache, in der 

ä1tere E1emente unterschieds1os neben jüngeren stünden. 

Der entscheidende Einwand aber, der dazu geeignet war, den Sinn 

des Wiederho1ungsverg1eichs überhaupt in Frage zu ste11en, rich­

tete sich nicht gegen die dabei angewandten Kriterien, sondern 

gegen die Aussagekraft seiner Ergebnisse. Wenn eine Formu1ierung 

an einer Ste11e B auch eindeutig sch1echter verwendet war a1s an 

einer Ste11e A, so durfte man aus diesem Befund keineswegs vor­

schne11 den Sch1uß ziehen, daß B aus A abge1eitet sei; denn man 

mußte grundsätz1ich auch mit der Mög1ichkeit rechnen, daß sowoh1 

A a1s auch B von einer uns nicht erha1tenen Ste11e C abhingen. 

Dann aber konnte die sch1echtere Ste11e durchaus die ä1tere sein. 

In der B1ütezeit des Wiederho1ungsverg1eichs war man sich die­

ser Prob1ematik sehr woh1 bewußt, maß ihr aber keine a11zu große 

Bedeutung zu. Erst a1s Parry die homerische Sprache a1s ein 

komp1iziertes System von Forme1n beschrieb, an dessen Ausbi1dung 

(1) Vg1. etwa die im Literaturverzeichnis genannten Arbeiten 
von Gemo11, Sitt1 und Peppmü11er. 

(2) K. Meister, Die homerische Kunstsprache, Leipzig 1921. 
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Generationen von Sängern beteiligt gewesen waren, und so den 

Blick auf die ungeheuere Menge der uns verlorenen Epik lenkte, 

kehrte sich die Beweislast um. Nunmehr schien die Existenz soge­

nannter "außerhomerischer Vorbilder" alle WahrScheinlichkeit für 

sich zu haben. Vor allem im unitarischen Lager setzte sich diese 

Sicht weithin durch: bot sie doch ein bequemes Argument, mit dem 

man mißliebigen Ergebnissen von Forschern, die den "sprachlichen 

Beweis" und den Wiederholungsvergleich wieder in die Diskussion 

brachten (1), scheinbar die Spitze nehmen konnte. So urteilt etwa 

Heubeck über die analytischen Schlußfolgerungen, die Leumann 

mit großer Behutsamkeit - aus seinen sprachlichen Beobachtungen 

gezogen hatte: "Wären wir hier in einer glücklicheren Lage, dann 

ließen sich wohl die von Leumann konstruierten inneriliadischen 

Abhängigkeiten letztlich alle als Abhängigkeiten Homers von vor­

homerischen Vorbildern erweisen." (2). 

Wie läßt sich das auf den ersten Blick anachronistisch anmuten­

de Unternehmen, die Tradition des WiederholungsvergleichS auch 

vor dem Hintergrund der Oral-Poetry-Theorie fortzuführen, trotz­

dem rechtfertigen? 

Parrys Auffassung, die in ihrer rigorosen Form besagt, daß die 

homerische Dichtung zur Gänze aus Formeln bestehe (3). wird heute 

vernünftigerweise als überzogen beurteilt. Dagegen ist man wieder 

stärker geneigt, dem homerischen Sänger die Möglichkeit origina­

ler Formulierung zuzugestehen (4). So stellt Hainsworth fest: 

"The evidently large proportion of wholly isolated unique phrases 

in Homer implies some degree of creativity inspired only by 

context.• (5) Am weitesten geht Nagler, der die Formel als ein im 

(1) M. Leumann, Homerische Wörter, Basel 1950: E. Heitsch, 
Aphroditehymnus, Aeneas und Homer, Göttingen 1965 (= Hypomnemata 
15). 

(2) Heubeck 25. Die Fortsetzung des Zitates lautet: "ähnlich 
wie für manche Formulierungen der Odyssee das iliadische Vorbild 
wahrscheinlich zu machen ist." Man sieht, wie hier mit zweierlei 
Maß gemessen wird. 

(3) Nach Lesky 14. 
(4) Vgl. vor allem die Beiträge von Pope, Hainsworth, Nagler 

und Russo bei Latacz. 
(5) J.B. Hainsworth, Structure and Content in Epic Formulae. 
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Bereich des Klanglichen angesiedeltes "vorsprachliches Phänomen" 

(1), das er "Gestalt" nennt, betrachtet. Die konkreten Formulie­

rungen werden erst beim improvisierenden Vortrag als "Allomorphe" 

derselben "Gestalt" realisiert. Naglers Theorie besagt also, daß 

der Dichter völlig original formuliert. 

Im Grunde ist es eine Selbstverständlichkeit, daß die in Ilias 

und Odyssee enthaltenen Formulierungen mindestens zum Teil origi­

nale Prägungen sein dürften. Also darf auch im Bereich der Itera­

ta die Möglichkeit, daß wir hier und da noch die Stelle besitzen, 

wo eine Wendung zum ersten Mal aufgetreten ist, nicht a priori 

ausgeschlossen werden. 

Eine Theorie, die das Wesen der homerischen Iterata umfassend 

erklären könnte, steht immer noch aus. Naglers Theorie ist für 

ausgesprochene Formelverse wie für seltene Wiederholungen wenig 

plausibel. Erstere finden durch Parrys Annahme eines Dichters, 

der fertige Wendungen memoriert, eine einfachere Deutung, für 

letztere ist die Erklärung, daß eine gemeinsame "Gestalt" völlig 

zufällig eine identische Formulierung erzeugt habe, doch sehr 

unwahrscheinlich. Man darf also auch die Möglichkeit, daß es sich 

um Zitate handelt, nicht ganz außer acht lassen. Es kommt darauf 

an, den Einzelfall unvoreingenommen zu prüfen. 

Die Wahrscheinlichkeit, auch im Bereich der Wiederholungen 

Formulierungen zu finden, die nicht auf die vorhomerische Tradi­

tion zurückgehen, ist bei den Iterata, die nur ein einziges Mal 

in der Ilias und dann erst wieder in der jüngeren Epik belegt 

sind, am größten. Denn wer diese singulären Iterata sämtlich als 

altüberkommenes Formelgut klassifizieren möchte, müßte ihre 

ungleiche Verteilung über das Epos als einen Zufall erklären. Man 

würde ja doch erwarten, alte Formeln vornehmlich im ältesten Werk 

der frühgriechischen Epik: anzutreffen. 

Die methodischen Voraussetzungen des Wiederholungsvergleichs 

sind von Heitsch in der Nachfolge Leumanns sorgfältig reflektiert 

The Question of the Uniqua Expression, in: CQ 58 (1964) 155 
164, 163. 

(1) Zitiert nach der deutschen Ubersetzung bei Latacz 398. 
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worden (1). Es ist allgemein bekannt, daß die Wiederholung einer 

vorgeprägten Formulierung zu metrischen Lizenzen, syntaktischen 

Härten, der Neubildung von ungewöhnlichen oder gar falschen For­

men, der Bedeutungsänderung von Wörtern oder zu inhaltlichen 

Unstimmigkeiten führen kann. In einem solchen Fall bezeichne ich 

eine Stelle als sekundär. Damit ist zunächst nur gesagt, daß die 

benützte Wendung nicht für diese Stelle geprägt sein kann, jedoch 

noch kein Urteil über das chronologische Verhältnis dieser Stelle 

zu den anderen Belegen gesprochen. 

Eine direkte Abhängigkeit einer Stelle von einer anderen sehe 

ich nur dann als gegeben an, wenn 

- über die einfache Wiederholung hinaus Anklänge und Gemeinsam­

keiten festgestellt werden können. 

- die beiden Stellen eine geläufigere Wendung in ganz eigentüm­

licher Weise erweitern und modifizieren. 

- die Einbindung des Iteratums durch vielfältige Bezüge in den 

Kontext der primären Stelle dafür spricht, daß es dort original 

formuliert ist. 

Die Wahrscheinlichkeit der Annahme erhöht sich, wenn es sich um 

Iterata mit einer niedrigen Frequenz handelt, der Kontext der 

sekundären Stelle weitere Auffälligkeiten zeigt, und bereits 

andere Forscher aus anderen Gründen zu ähnlichen Ergebnissen 

gelangt sind. 

65 von den untersuchten singulären Iterata der vier letzten 

Iliasbücher erweisen sich als sekundär gegenüber ihren außerilia­

dischen Parallelen. Für Folgerungen für die epische Chronologie 

sind sie freilich von unterschiedlicher Bedeutung. Daher werden 

sie entsprechend ihrer Aussagekraft in vier Gruppen A - D (2) 

(1) S. Heitsch (S.8 Anm.1), bes. 15ff. Der Aufsatz "Eine junge 
epische Formel" in: Gymnasium 76 (1969) 34 - 42 führt die Methode 
exemplarisch vor. Etwas zwiespältig reagiert Lesky 89f. Einer­
seits stimmt er den Ergebnissen der sprachlichen Analysen zu: 
andererseits spricht er "jenem Abwägen von Parallelversen" kei­
nerlei Aussagekraft über die Entstehungsgeschichte der Epen zu, 
da er die Entwicklung der epischen Kunstsprache als in der vorho­
merischen Zeit abgeschlossen betrachtet. 

(2) Ausführlich beschrieben bei Ramersdorfer 9 - 13. 
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unterteilt, für die folgende Kriterien gelten: 

A: Der Gebrauch des Iteratums führt in der I1iasste11e zu 

schwerwiegenden formalen oder inhaltlichen Anstößen, die 

auch ohne den Vergleich mit der Parallele deutlich hervor­

treten. Durch zusätzliche Argumente kann wahrscheinlich 

gemacht werden, daß die I1iasste11e von einer der vergliche­

nen Stellen direkt beeinflußt worden ist. 

B: Die I1iasste1le wirkt für sich betrachtet zunächst untade­

lig. Daß sie sekundär ist, zeigt entweder erst der Vergleich 

mit einer anderen Stelle, die die gleiche Formulierung bes­

ser verwendet, oder ein Anstoß, den der unmittelbare Kontext 

der I1iasste11e bietet. Weitere Indizien erlauben es, das 

unmittelbare Vorbild für die I1ias namhaft zu machen. 

C: Die I1iasste11e zeigt Anstöße, von denen die Vergleichs­

stellen frei sind. Allerdings fehlt es an Hinweisen für die 

Annahme von Abhängigkeitsverhältnissen. Es kann nicht ausge­

schlossen werden, daß einmal ein uns nicht erhaltenes Vor­

bild existiert hat. 

D: Die I1iasste11e gibt entweder keinen oder nur einen ganz 

geringfügigen Anlaß zum Tadel. Sie besitzt jedoch Elemente, 

die viel eher zur Odyssee, zu Hesiod oder den homerischen 

Hymnen passen. Der Sondercharakter dieser Stellen innerhalb 

der Ilias ist oft schon von anderen Forschern festgestellt 

worden. 

Aufschlüsse über die Genese unserer Ilias sind natürlich am 

ehesten von den Fällen der Gruppen A und B zu erwarten: doch sind 

auch die beiden letzten Gruppen nicht wertlos für die Argumenta­

tion. Wer etwa bei einem Fall der Gruppe C am höheren Alter der 

I1iasste11e festhä1t, muß seine Behauptung auf der Annahme zweier 

Zufälle gründen. Er muß es dem Zufall zuschreiben, daß die Formu­

lierung im älteren Epos singulär ist, und er muß es für zufällig 

halten, daß ausgerechnet die älteste Belegstelle die Formulierung 

im Gegensatz zu den jüngeren Belegen unangemessen verwendet. 

Demgegenüber ist die Annahme des umgekehrten zeitlichen Verhält-
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nisses wesentlich einfacher zu begründen. Es versteht sich, daß 

die c- und D-Fälle vor allem dort an Bedeutung gewinnen, wo sie 

in einer Partie gehäui't aui'treten. 

Abschließend gebe ich einen Uberblick über die Verteilung der 

interpretierten Stellen über die vier letzten Iliasbücher. Wenn 

sich hier Unterschiede zwischen einzelnen Partien und Büchern 

erkennen lassen, wird man die These vom einheitlichen Charakter 

der Formelsprache nicht mehr ohne weiteres aui'rechterhalten kön­

nen, sondern sich um eine besondere Erklärung dieses Befunds 

bemühen müssen. 



Gruppe A 

~ 22 ~' ~· vno ~el~'~o' peyax;~eo' lz8ve' 4llo• 

~evyo~~e, n•pnlaa• pvzov, l•pt~o, evoppov 

' 136 l~ ~e ~ efoppo,, r~· ov zpetv neiapa~o, la~•~. 

of~' eb~d, Palte.~ of~e npvp~;a,• ~~~dopa• 
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Die merkwürdige Längung der Endsilbe von l•pd~o' in der !lias­

stelle erklärt sich dadurch, daß hier die Formulierung l•p;~ 

evoppo, durch Deklination modifiziert wird (1). In den Odyssee­

stellen erscheint die Junktur in ihrer älteren Form. 

Im , fügt sich die Wendung auf' das Natürlichste in den Zusam­

menhang ein. Die dem Land der Kyklopen vorgelagerte Ziegeninsel 

wird als ein Land von lauter Vorzügen gepriesen. Dort gibt es (l~ 

pt~) gute Weiden(, 132), dort gibt es (l~ ~;)gutes Ackerland(, 

134), dort gibt es schließlich (t~ ~;) einen Hafen mit gutem Lan­

deplatz (, 136), der so ideal ist, daß man das Schiff nicht ein­

mal zu vertäuen braucht. 

Die natürlichen Gegebenheiten dieses Hafens sind für das Gelin­

gen von Odysseus' Landung von Bedeutung. In der finsteren Nacht 

übersieht er nämlich die Küste, so daß sein Schiff mit dem Bug 

voran auf' den Strand läuft(, 142ft). Normalerweise legt man in 

der Antike rückwärts an. Dabei muß der Liegeplatz (&ppo,) "flach 

sein und aus Sand (oder Geröll) bestehen" (2), damit das Schiff 

nicht beschädigt wird. Ein solcher Strand ist ein l•p;~ efoppo,. 

Der Hafen der Ziegeninsel verdient dieses Prädikat in ganz beson­

derem Maße. 

Im Zusammenhang der Ilias ist das Attribut efoppo' dagegen 

völlig sinnlos, ja es führt sogar zu einer widersprüchlichen 

(1) Richtig gesehen von C.J. Ruijgh, Rezension zu F. Bader, 
Etudes de composition nominale en myc~nien I, Roma 1969, in: 
Mnemosyne IV 24 (1971) 405. Die Stelle kann nicht als Beleg für 
die Existenz eines Digamma vor e~ gelten, wie Bader und Tsopana­
kis 1 05 meinen. 

(2) Kurt 192. 
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Ausdrucksweise. Die Troer, die sich auf der Flucht vor Achill 

unter die Uferböschungen des Skamander ducken (~ 26), werden mit 

Fischen verglichen, die auf der Flucht vor einem Delphin "die 

Winkel eines Hafens mit gutem Liegeplatz anfüllen". Warum Fische 

ausgerechnet in einem l'p~r efoppo' Schutz suchen, ist schwer 

verständlich. Das Epitheton gehört in den Bereich der Seefahrt, 

nicht in eine Szene aus dem Tierleben. 

Auch zu der Formulierung ~'P~lao' pvzov' paßt das Bild des 

l'p~r efoppo' schlecht. Im Zusammenhang des Gleichnisses entspre­

chen den "Winkeln" des Hafens die überhängenden Böschungen des 

Flusses, die den Troern Deckung bieten. n,p~laa' pvzov' kann nur 

so interpretiert werden, daß der Dichter an eine felsige Bucht 

voller Höhlen und Nischen als Zufluchtsort für die Fische gedacht 

hat. Daß das Beiwort cfoppo, eine ganz andere Vorstellung er­

zeugt, scheint ihm entgangen zu sein (1). 

Auch sonst ist das Gleichnis sprachlich auffällig. Der Plural 

von pvzd, kommt nur mehr in der Stelle h.Herc.252 vor, wo Apollon 

auf der Suche nach seinen Rindern alle "Winkel des großen Hauses" 

durchstöbert. Der Delphin wird in der Ilias nur hier erwähnt; l ,_ 

p~r begegnet in der Ilias nur noch dreimal, in vermutlich jungen 

Stellen (2), in der Odyssee dagegen dreißigmal. MeraN~T~' ist der 

Wortbildung nach ein Possessivkompositum und bedeutet "große Un­

geheuer enthaltend", so in der Stelle r 158 (vom Meer). Als Bei­

wort des Delphins heißt es jedoch "ein großes Ungeheuer seiend". 

Der Gebrauch als Determinativkompositum ist sekundär (3). 

(1) Die Verlegenheit um eine Erklärung von pvzovr ist auch in 
den Deutungen "intimae portus partes" (Ebeling s. v. ) und "die 
äußersten Enden der Bucht" (Fränkel 86) zu spüren. Wäre nur "das 
Innerste• des Hafens gemeint, so würde doch wohl der sonst allein 
gebräuchliche und hier metrisch passende Singular stehen. 

(2) Zu A 432 s. Ramersdorfer 146f; M 284 steht in einem Gleich­
nis; zum Kontext von~ 745 s.unten S.110- 114. 

(3) Kurt 44f, Risch 81. Der neue Sprachgebrauch geht nach Kurt 
auf eine Uminterpretation der Formel pcra•ufu\· r~i· (8 222 A 5. 
600) zurück. Das Mißverständnis sei dadurch begünstigt worden, 
daß man im 8. Jahrhundert begann, anstelle der alten Fischfiguren 
den Schiffen Augen aufzumalen, was ihnen • ein tierhaftes Aussehen 
verlieh". Wenn Kurts Erklärung richtig ist, hätte man einen un­
gefähren Terminus post quem für die Iliasstelle gewonnen. 
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Das metrische Argument und die sachlichen Ungereimtheiten wei­

sen die Odysseestellen als morphologisch primär aus. Die starke 

Kontextbindung der Junktur im ' läßt vermuten, daß sie gerade für 

diese Stelle formuliert worden ist. Die Beschreibung der Ziegen­

insel ist ein sehr geschlossen komponiertes Stück, das sicher bei 

den Zuhörern großen Eindruck gemacht hat. So klingt die &-Stelle 

deutlich daran an (1 ). Die Ansicht einiger Kritiker, die Verse <1> 

1 - 33 seien ein redaktionelles Verbindungsstück (2), bestätigt 

eine Spätdatierung der Iliasstelle, wie sie die sprachlichen 

Beobachtungen nahelegen. 

'P21 "Ex-ropa &~vp'lpvaa" &chau• 

a 87 p~&~d -r' lEcpvaa" &wu xvai• ~pd &daaa8a' 

z 476 . . . p~& ~d -r' H ipvaa., 

Zu Beginn der Leichenfeier für Patroklos kündigt Achill an, nun 

endlich wahrzumachen, was er dem toten Freund versprochen habe: 

Hektor den Hunden roh zum Fraß vorzuwerfen und zwölf junge Troer 

zu opfern. 

Man hat längst bemerkt (3), daß der Vers 'P 21 grammatikalisch 

inkorrekt ist. Dem Akkusativ Singular "Ex-ropa antwortet nicht 

etwa die Form ~po", sondern der Plural des Neutrums ~pd. Ein 

( 1) 'E• 6; paßt in der Aufzählung des ' besser als im & , wo nur 
der Hafen genannt wird - auch die Schildbeschreibung I 483ff be­
ginnt mit h pi• und reiht dann immer h &; daran. Beide Male 
werden die Inselbeschreibungen mit der tlberleitung l3c,-ra einge­
führt (, 116 & 354). - R. Carpenter, Folk Tale, Fiction and Saga 
in the Homeric Epics, Berkeley - Los Angeles 2 1962, 96ff datiert 
aufgrund der geographischen Angaben die Verse & 356f auf die Zeit 
zwischen 640 und 620. Dazu vgl. die Rezension von Bolling, Lan­
guage 23 (1947) 163 und Merkalbach 55,1. Nach Merkalbach 212 ist 
die Ziegeninsel eine Erfindung seines Dichters A, den der jüngere 
Dichter der Telemachie, dem die Protaus-Episode gehöre, gekannt 
und benützt habe (vgl. dsb. 53). Auch Shipp 324 betrachtet die 
Protaus-Szene als spät. 

(2) Leaf II 383, Bethe I 304. 
(3) AH und Leaf z.St. 
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derart schwerer Verstoß gegen die Kongruenzregeln ist einem ori­

ginal formulierenden Dichter kaum zuzutrauen. 

Nun ist die Wendung xvai• ~pd ~daaa8a, noch zweimal in der 

Odyssee belegt. Einmal, im a, droht Antimachos dem Bettler Iros, 

der König Echetos werde ihm die Schamteile ausreißen und den 

Hunden roh zum Verzehr geben. Das andere Mal, im z, wird diese 

Bestrafung tatsächlich vollzogen. In beiden Fällen bezieht sich 

~pd völlig korrekt auf p~~ea. Daß hier die primäre Formulierung 

vorliegt, ist evident. 

Noch in einem weiteren Punkt zeigt sich die sprachliche Priori­

tät der Odysseeverse. Das Digamma von ~pvw läßt sich in a 87 und 

% 476 durch die Schreibweise ~Xfepvaa' bzw. -aa• ganz einfach 

wiederherstellen, in~ 21 dagegen nicht (1). 

Die syntaktische und metrische Identität von ~ 21 mit a 87 legt 

den Schluß nahe, daß es gerade diese Stelle war, aus der das ~ 

die unpassende Formulierung gedankenlos übernommen hat (2). Die 

Beobachtung jedenfalls, daß sämtliche Teile der Achi11esrede und 

der sie einleitenden Verse wortwörtlich auch an anderen Stellen 

zu finden sind (3), läßt vermuten, daß ihr Verfasser sich gerne 

fertiger Stücke bediente. Möglicherweise empfand er den Ausdruck 

~pd ~daaa8a, sogar als ein einziges Wort, so daß ihm die Inkon­

gruenz überhaupt nicht zu Bewußtsein kam (4). 

Der späte Ansatz der I1iasste11e, der sich aus den sprachlichen 

Argumenten ergibt, war bereits von der alten Analyse aus komposi­

tionellen Erwägungen heraus vertreten worden. Man kritisierte vor 

allem, daß auf Achi11s großartige Ankündigung keine Taten folg­

ten, und behalf sich damit, die Verse 21 - 23 einem Interpolstor 

zu geben (5). 

(1) Leaf z.St. und I 594 (Appendix D). 
(2) So P. Knight nach Leaf z.St. 
(3) ~ 17f = I 316f, ~ 19f = ~ 179f, ~ 22f = I 336f. 
(4) Anders erklärenAH z.St.: "Bei ~pd schwebt xp~a vor" und 

Leaf z.St.: "analogous to the ordinary adverbial use of the neut. 
plur." Ähnlich Chantraine-Goube z.St. 

(5) So Fick und Nauck. S. Anhang VIII 43f. 



'P 326 arrpa &e '1'01 t:pew pdJ.' llp"ppa&e,, oll&e IJC! hfau. 

= J. 126 

'II 2?3 arrpa 6e J'O' '1'06' lu~C!" IJp"ppa&e,, o#J&e IJC! XC!VIJW" 
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Teiresias trägt Odysseus auf', sich nach seiner Heimkehr mit 

Poseidon zu versöhnen: "Nimm dein Ruder in die Hand und gehe, bis 

du zu Menschen kommst, die weder Meer noch Schiffe kennen. Ein 

Zeichen aber werde ich dir nennen, ga.nz deutl.ich erkennbar, und 

nicht wird es dir entgehen ( J. 126): Wenn ein anderer Wanderer, 

der dir begegnet, dein Ruder für eine Schaufel zum Worfeln hält, 

dann stecke es in die Erde und opfere Poseidon." 

In der Ilias belehrt Nestor seinen Sohn Antilochos über die 

richtige Taktik des Wagenrennens. Die Klugheit des Lenkers beste­

he darin, die Wendemarke ("eppa) im engen Kreis zu umrunden und 

nicht unnötig von der geraden Richtung abzuweichen. Dabei solle 

man den Vordermann genau beobachten: "Das Zeichen aber werde ich 

dir nennen, ga.nz deutl.ich erkennbar, und nicht wird es dir entge­

hen ('P 326). Es steht ein Holzpfahl in der Ebene, den hat Achil­

leus als Wendemarke gewählt." 

Während der Vers im J. den Gedanken folgerichtig zu Ende führt, 

leitet er im 'P abrupt zu einem neuen Punkt über. Denn arrpa ist 

hier nicht "Zeichen für etwas", sondern nichts anderes als ein 

Synonym für "eppa (1) oder ,.tlaaa. 

Mit den vorher erteilten Ratschlägen steht Nestors Ankündigung 

somit in keinem Zusammenhang. Ebensowenig harmonisiert sie mit 

den anschließenden Versen. Eigentlich müßte auf' sie eine aus­

schließlich für Antilochos bestimmte Mitteilung folgen, die ihn 

seinen Konkurrenten gegenüber in Vorteil setzen könnte. Doch die 

Information, die Nestor tatsächlich anzubieten hat, wird der 

gewichtigen Ankündigung keineswegs gerecht. Denn wo die Wendemar­

ke steht und wie sie aussieht, ist eine Banalität, in die niemand 

besonders eingeweiht zu werden braucht. Nachher ('P 358) sollen es 

ohnehin alle Teilnehmer von Achill, dem Veranstalter des Rennens, 

selbst erfahren. 

(1) Wie 8 192f. 
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Störend wirkt auch, daß Nestor wenige Zeilen später bei seinen 

Mutmaßungen über den Ursprung des Holzpfahles das Wort o~pa in 

anderer Bedeutung noch einmal gebraucht: ~ Tev o~pa ppoTo1o ndla, 

HaTaTC8P~WTO,, I ~ TO ye PVOOa TdTVHTO tni npoTdpwP ~P8p~nwp c~ 

331f) 
Daß der Iteratvers in der Ilias schlechter verwendet ist als in 

der Odyssee, ist evident und wird demzufolge von vielen Kommenta­

toren vermerkt (1). Für eine chronologische Auswertung des 

Befunds spricht einerseits, daß der Vers, der formelhafte Elemen­

te auf einen ganz spezifischen Kontext bezogen abwandelt (2), nur 

an den beiden Stellen benutzt wird, andererseits, daß die charak­

teristische Junktur o~pa ~p,~pa6d, sonst nur der Odyssee bekannt 

ist. So wird ein Merkmal genannt, an dem ein Mensch untrüglich zu 

erkennen ist (~ 217 ~ 73.225 w 329). Das Adjektiv &p,~pa6~, kommt 

in der Ilias sonst nur noch in der Stelle ~ 240 vor. 

Daß die Nestorrede (3) ingesamt spät ist, folgt als Konsequenz 

aus der Interpretation Lohmanns, der aufzeigt, daß ihr Dichter 

das Mittel der Ringkomposition virtuos handzuhaben verstand: "das 

hier beobachtete Spiel mit der Form ist nicht für den Beginn 

einer kompositorischen Entwicklung charakteristisch, sondern 

weist auf deren Reifestadium hin." (4) 

Auffällig ist die Nähe des Dichters zu Hesiods Erga. Hesio­

deisch klingen die Belehrungen, insbesondere aber die p~T,,-verse 

315 - 318 mit der dreimaligen Anapher (5). Nur mehr in den Erga 

(1) AH, Anhang und Leaf z.St., Theiler 105: auch im LfgrE s.v. 
&p,~pa6~, B 2 a wird auf das Problem aufmerksam gemacht. 

(2) Vgl. die Formel 4Ho 64 TOI tpdw, ov 6' h,' ~peoi Pdlleo ofi­
o' A 297 und sonst. Zum Versschluß ob6e oe l~oe' vgl. A 561 K 279 
~ 648 D 24 p 393 T 91. 

(3) Der Frage, ob sie überhaupt für unsere ~A8la gedichtet wor­
den ist, soll hier nicht nachgegangen werden. Zur Schwierigkeit, 
sie mit dem geschilderten Verlauf des Rennens zu vereinbaren, s. 
A. Jacob, Entstehung der Ilias und Odyssee, Berlin 1856, 347f, 
Finaler II 239. Einen neuen Versuch einer unitarischen Deutung 
macht M. Gagarin, Antilochus' Strategy. The Chariot Race in Iliad 
23, CPh 78 (1983) 35 - 39. 

(4) D. Lohmann, Die Komposition der Reden in der Ilias, Berlin 
1970, 18. 

(5) S. S.23 Anm.1 und Von der Mühll 363. 
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belegt sind die Versschlüsse 4xpoP 1xia8a, (P 339) und ••~vlafpi­

PO' cTn' (P 343) (1 ). 

P 842 TO TpiTOP a;T• IPP''I'• pi7a' TclaJU]JP'O' Ala,, 

zupd, 430 OT,{Jap'ij,, xai lJ3ippalc ajpaTa 3CbTaJP 

192 lcz0' l/30 /H3fj,· b tJ' lJntpiiiT«TO ojp«TG 1/CQPTWP, 

p/p~a 8taJP bnd JC,pO' ... 

Beim Wettkampf mit der eisernen Wurfscheibe versucht sich Aias 

als dritter und übertrifft dabei die Leistungen seiner beiden 

Vorgänger Epeios und Leonteus: "er warf über die Markierungen von 

allen hinaus." 

Daß ndPTWP dort, wo nur zwei gemeint sind, nicht paßt, hat 

bereits 

nung der 

völlig 

Aristarch beanstandet und den Fehler durch eine Entleh­

Formulierung aus der Odyssee erklärt (2). Dort steht sie 

angemessen. Die Wettkämpfe bei den Phäaken sind bereits 

abgeschlossen - für den Diskuswurf wird nur summarisch der Sieger 

genannt (8 129 15/ox~ 15' a; naPTWP nolv ~tpT«To' ~cP 'ElaTpcv,) -, 

als Laodamas und Euryalos Odysseus auffordern, auch sein sportli­

ches Können zu zeigen. Odysseus wirft als letzter und erzielt die 

größte Weite: Der Stein "flog über die Markierungen von allen 

hinaus" (8 192). 

So wie der Ausdruck formuliert ist, erwartet man, daß die Lei­

stung nicht mehr übertroffen wird. Tatsächlich bleibt Odysseus 

(1) Hes.op.291.706. 
(2) Schol. P 843. Der Meinung schließen sich an Gemoll 87, 

Anhang VIII 58 ("aus 8 192 gedankenlos entlehnt • ) , Leaf z. St. , 
Von der Mühll 366 ("Anstoß, der in der Parallelstelle 8 192 nicht 
ist"). Eine ähnliche Katachrese von naPTc, zeigt auch die Stelle 
~ 230 (vgl. A. Roemer, Aristarchs Athetesen in der Homerkritik, 
Leipzig - Berlin 1912, 50). Dort ist die Formel !pa •aPTc, unbe­
dacht für zwei Personen verwendet. 
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Sieger. Im F jedoch stellt bereits der nächste Werfer Aias• Er­

gebnis in den Schatten (1). 

Die zweite wörtliche Ubereinstimmung zwischen der Ilias- und 

der Odysseestelle liegt in der Beschreibung des Wurfs. Gemoll 

betont. daß die Ausdrucksweise des 8 ("er entsandte aus der Hand/ 

flog aus der Hand") glatter fließe als die des F ("er schleuderte 

aus der Hand"). Sonst wird die Formel ze,pd~ c!no a.-,pap'ij~ bzw. 

o.-,pap'ij~ and ze,po, mit Verben verbunden, bei denen die Nennung 

eines Ausgangspunktes üblich ist: ßpovoe•, n~~'ijaa,, no.-~o • .-o, 

"~p.no• (2). Zu /Jitc.-u• dagegen würde der Instrumentalis "mit der 

Hand" besser passen (3). 

Die Verwendung von zwei gemeinsamen Formulierungen sowie die 

Gleichartigkeit der Situation - im ganzen Epos gibt es nur diese 

beiden Beschreibungen eines Wettkampfes im Diskuswurf - machen es 

sehr wahrScheinlich, daß die Iliasstelle direkt vom 8 der Odyssee 

beeinflußt ist. Da die sprachlichen Beziehungen anderer Teile der 

Leichenspiele zu den Wettkämpfen der Phäaken eher auf ein umge­

kehrtes zeitliches Verhältnis hindeuten (4), bestätigt sich die 

in der Analyse geäußerte These, daß der Wettkampf mit dem aolo~ 

einer jüngeren Schicht des 'P zuzurechnen sei ( 5). 

(1) Gemoll 87 
(2) Vgl. N 505 n 615 B 455 Hes.Th.692.715. etwas anders 0 126 

(Hovoa). 
(3) Wie in V 299 lpp "l'e . . . % u p i naz eiv. 
(4) Eine direkte Beziehung der beiden Gesänge zueinander er­

scheint durch das Auftreten von vier ausschließlich auf die Wett­
kämpfe der Bücher F und 8 beschränkten Iterata gesichert: F 537 ~ 
8 389, F 560ff ~ 8 403ff, F 671/8 159. F 758 ~ 8 121. Für die 
Priorität des F sprechen zwei Gründe: a) Euryalos (F 677 und 8 
115 etc.) ist im F der dritte Führer aus Argos (vgl. B 565 z 20), 
im 8 ein weiter nicht bekannter Phäake mit beliebig austauschba­
rem Namen b) Die Schilderung des Wettlaufs, im 'P detailliert 
ausgemalt, beschränkt sich im 8 auf dürftige zwei Verse (8 121f). 
die fast gänzlich aus Formulierungen zusammengesetzt sind, die 
auch im F stehen (F 758.372.449). 

(5) Z.B. Leaf II 469. 



D 45 cl'l, 'Azd~!v' ll11o,. pe,. bnalll!all,., o66e o1 aUw, 

yi)',.l!'<«,, ! '< 1 &,.6pa' ~ a{,.l!'fa' 1,6' O,.{,.'la' 

Hes.op.317 al6w, 6' ollx bya8~ x11zp~pc"o" &,.6pa xopiC11,, 

al6al,, ! ... &,.6pa' ~ a/,.na• 1,6' 6,./,.'lu"· 

aUal, .. u npd, b,.olPiu, Bdpao, 6e npd, &lpfiJ. 
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Apollon fordert die Götter auf, sich endlich um den Leichnam 

Hektors zu kümmern und sich von Achill abzuwenden, der weder Er­

barmen besitze noch Scheu, "die den Menschen sowohl gewaltig 

schadet als auch nützt" (D 46). 

Wenn der Gott gerade dort, wo er das Fehlen der al6al, beklagt, 

auch auf ihre möglichen schädlichen Folgen hinweist, und zwar an 

betonter Stelle, so erscheint das unsinnig. Die Formulierung muß 

ursprünglich einen anderen Zusammenhang voraussetzen (1). 

Hesiod richtet in den Versen op.298- 316 an seinen verarmten 

Bruder Perses einen eindringlichen Appell zu arbeiten. Denn eige­

ner Hände Arbeit ist keineswegs, wie der stolze Perses meint, 

eine Schande (r,,.l!,6o, V.311), vor der man sich scheuen müsse. 

Eine solche Art von Scheu bekommt einem armen Mann ganz schlecht, 

besagt der Vers op.317 (2): denn, so wäre der Gedanke weiterzu­

führen, wer sich geniert, wird nie zu Wohlstand kommen. 

Die Feststellung, daß al6al, unter bestimmten Umständen schlecht 

sein kann, muß auf den Hörer Hesiods überraschend wirken (3): 

denn nach allgemeiner Auffassung ist al6al, ein Wert von fundamen­

taler Wichtigkeit für das menschliche Zusammenleben. Gerade He­

siod betont das sonst sehr stark (vgl. op.192ff.324). Also muß er 

erklären, wieso er hier von der al6al, abrät: Sie hat zwei Seiten 

- sie nützt, wie man weiß, schadet aber mitunter ganz gewaltig 

(V. 318). 

Hesiod möchte aber nicht so verstanden werden, als ob er zur 

(1) Vgl. das Scholion D 45a, AH und Leaf z.St., Von der Mühll 
373.14. 

(2) Zur Interpretation der schwierigen Stelle op.317 - 319 s. 
die bei West und Verdenius z.St. genannte Literatur. West druckt 
in seinem Text die Lesart xop/C11'"· 

(3) Hoekstra 102: McKay 27. 
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bPa,6ei~ aufrufe. Daher schließt er in den Versen 320 - 326 eine 

deutliche Warnung vor dem unrechten Erwerb von Reichtum an. Der 

Vers 319 leitet mit einer mehrdeutigen Gnome dazu über: "Falsche 

Scham/Scheu ist ja eng mit Armut verbunden, Kühnheit hingegen eng 

mit Reichtum" (1). Bezogen auf die Verse317ftritt bei al6m, der 

negative, bei 8dpao' der positive Aspekt in den Vordergrund; be­

zogen auf V.320ff ist es genau umgekehrt. 

Die Interpretation zeigt, daß der Vers op.318 mit der darin an­

gesprochenen Ambivalenz der al6m, fest im Zusammenhang verankert 

ist. Seine Zugehörigkeit zur Gedankenwelt Hesiods hat Se11schopp 

(2) betont. Hesiod ist von der Entdeckung der Zweideutigkeit von 

Begriffen fasziniert, wie seine bekannten Ausführungen über die 

gute und die schlechte Eris zeigen. Auch 8dpao, in Vers 319 ist 

ja, wie gezeigt, doppelsinnig. 

Während die Verse 317 und 319 die charakteristischen Zeichen 

von Sprichwörtern tragen, sieht der Vers 318 ganz nach Hesiods 

eigener Gestaltung aus; denn Sprichwörter überschreiten in der 

Regel weder die Grenzen eines Verses noch bestehen sie aus zusam­

mengesetzten Sätzen (3). 

Ähnlich klingende Formulierungen hatte Hesiod schon früher, im 

Hekatehymnus der Theogonie, verwendet: ~ 6' •Bdlu, pe7dlw' ~apa1i­

Puu 1,6' hiP~aJP (Th.429), ~apa7iPuu ot, x' •8Hua. (Th.432), 

~apa7iPe~a• 1,6' OPi•~a'P (Th.436). 

Die dreimalige Anapher am Versanfang ist ein Stilmittel, dessen 

sich Hesiod besonders in den Erga gerne bedient. Besonders nahe 

stehen unserer Stelle die Eos-Verse op.578ff. Auch dort findet 

(1) Zu ~o' J.D. Denniston, The Greek Particles, Oxford 2 1959, 
542: "it forces the general truth upon the consciousness of the 
individual addressed: Don't forset, p~esse•. West erklärt ~po, 
als "is a feature of", Verdenius als "is hard by, is close to". -
Zur Interpretation der Begriffe vgl. Hoekstra 102, West z.St., 
anders McKay 22 und Verdenius z. St. 

(2) I. Se11schopp, Stilistische Untersuchungen zu Hesiod. Ham­
burg 1934 (Nachdruck Darmstadt 1967), 97ff. 

(3) Hoekstra 100. Für op.317 C= p 347) weist Hoekstra auf den 
allgemeinen Charakter des Ausdrucks, die Verwendung zum Abschluß 
einer Ermahnung in p 347 und die Stellung der Verneinung hin, für 
V.319 auf die charakteristische Partikel ~o,. 
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sich eine Epanalepse (580 ~w,, ~ ~•) und die Partikel ~o' (579 

~w' u,) (1). 

Wenn also inhaltliche und sprachliche Argumente den Vers op.318 

als eigene Prägung Hesiods kennzeichnen, dann muß die Stelle D 45 

zeitlich später entstanden sein. tlber diese Datierung ist sich 

die Forschung heute einig (2). Allerdings will man den Vers als 

eine Interpolation betrachten, die jemand vorgenommen habe, um 

die elliptische Konstruktion oh6~ ol al6w, mit einem Prädikat zu 

versehen (3). Auf' Aristarch kann man sich bei einer Streichung 

freilich nicht berufen; denn der alexandrinische Gelehrte hat 

zwar den Obelos gesetzt. aber den Vers offensichtlich im Text 

gelassen; jedenfalls steht er in allen Handschriften und dem 

einzigen Papyrus. Auch Plutarch hat ihn in seinem Homertext 

gelesen (mor.529 D). 

D 409 

' 291 
tl 339 

ia& xvoc'" 

~ov' t5; t5 ui pel e~·a~ ,· ~apw., lucl iaaa~o t5op:~~o., 

r.,a a'a~B' "'d pelera~i ~dpua,., 

Leaf z. St. bezeichnet den Ausdruck pclcl·ad ~ap.th., als • Odyssean 

phrase". Tatsächlich fügt sich in die Beschreibung des Kyklopen­

mahls, wo der abscheuliche Vorgang in aller Ausführlichkeit aus­

gemalt wird (4), das Detail, daß Polyphem sich seine Opfer in 

mundgerechte Stücke zerschneidet, gut ein. Auch die Drohung, die 

Odysseus gegen die freche Magd Melantho ausstößt (a 338), paßt in 

(1) Weitere Stellen bei West zu op.5ff: op.5ff.182ff.715ff. 
757ff, Th.833ff; B 671ff (Schiffskatalog), ~ 315 - 318 (Nestor­
rede), A 436 - 439 (viermalig, Chrysefahrt); 1 109ff. 

(2) Sogar Krafft 74,4 stimmt zu. Die Ausnahme macht M. Van der 
Valk, Researches on the Text and Scholia of the Iliad II, Leiden 
1964. 472.652. 

(3) Nach dem Scholion D 45a: 
b:~~o ~,.,o, Popiaa.,~o' •llci:~~c,., 

110,1. 

• ... •x ~@,. 'Ha,ot5ov p•~••tf••x~a' 
~d• lo1o•." S. z.B. Beck (1964) 

(4) Dazu siehe etwa ' 290 •x 15' •1x~~alo' %apdt5,, p~e und 
obt5' «:~~~).c,:~~cP I l1xa~d ~• adpxa' ~• xai 6a~~a pveloe.,~a. 

' 292f 
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ihrer Roheit zu der schrecklichen Bestrafung, die die untreuen 

Mägde und vor allem Melanthos Bruder Melanthios schließlich fin­

den ( z 465 - 477). 

Im D dagegen möchte Priamos von Hermes Auskunft über Hektor er­

halten: "Liegt mein Sohn noch bei den Schiffen, oder hat ihn 

Achi11 bereits seinen Hündinnen, Glied für Glied zerschnitten, 

vorgesetzt'?" 
Daß Priamos seiner Befürchtung derart drastisch Ausdruck ver­

leiht, haben bereits Pappmüller und Von der Müh11 als störend 

empfunden (1). Natürlicher wäre es jedenfalls, wenn er einfach 

sagte "den Hunden vorgeworfen•. Jetzt klingt es, als könne sich 

der Vater gar nicht genug daran tun, das mögliche Schicksal der 

Leiche seines Sohnes in den gräßlichSten Farben auszumalen. 

Es ist schwer zu glauben, daß der Dichter Priamos' Worte so 

realistisch wie in'den Odysseestellen verstanden wissen wollte. 

Vielmehr scheint er die Wendung gebraucht zu haben, um Priamos' 

Vorstellung von der Grausamkeit Achills zu charakterisieren, ohne 

dabei zu bedenken, daß die Worte im Mund des Vaters wenig über­

zeugend wirken. 

Die drastische Schilderung der Kyklopie, für die der Ausdruck 

6,d pele\"oyi YGpWP wie gemacht scheint, ist höchst einprägsam. Es 

liegt daher die Vermutung nahe, daß der Dichter der ~Stelle die 

Szene kennt und aus ihr zitiert (2). 

D 762 "EJnop, l,u(p 8vp(9 6aepwP :~~olv "' lTaT e :~~chTwP, 

W peP po' :~~oa'' laTiP 'AleEaP6po' 8eoe,6~'· 

lS, p' a,.a,.e Tpo{"p6' 0 cb, IIP''" ci'Jfl'elloll bleaBaL 

765 fu ~ IIVII po' y06' luxOOTOII ho, hy{p 

(1) Pappmüller 194, Von der Müh11 380.380,52. Die Glossierung 
von pelc\"cn/ als olnp@, spricht wohl dafür, daß bereits die al­
ten Erklärer Anstoß an der Ausdrucksweise nahmen, wie Pappmüller 
gesehen hat. 

(2) Auch der Vers D 406 klingt odysseeisch. S. unten S.123f. 
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!I oi xel8er .!l.!J..!_ xai _!lli luul!flv8a :ICihprr,· 

6ll' of :ICm oev axovoa xaxd, l:~eo' obß' 6ov~~lo,· 

... lf&~ )'dp ~d&' ~uxoo~d, l~o' ~o~ ''· 

~E oi xe&Be' IP~ xai ~P'' 6:~eel~lv8e :~ed~p~,. 

m 309 ab~dp 'O&vaa,~ ~dße &~ :~eip:~e~o' l~o' lo~/,, 

lE oi xe&Be' IP~ xai lp'' 6:~eel~lv8e :~ed~p~' 
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In ihrer KJ.age um den toten Hektor (D 762 - 775) sagt Helena, 

daß sie nun schon zwanzig Jahre von zuhause fort sei. Diese 

Zeitangabe wirkt befremdlich; denn aus ihr folgt, daß das Heer 

der Griechen erst zehn Jahre nach der Entführung Helenas in Troja 

gelandet ist. Die Kyprien sprechen zwar von einer Verzögerung des 

Krieges, doch überliefert Proklos in seinem Exzerpt keine Zeitan­

gabe dazu (1 ). 

In der Odyssee dagegen bezeichnet die Zahl zwanzig die Jahre, 

die Odysseus in der Fremde verbracht hat. Diese Chronologie ist 

fest verankert (2). 

Daß die beiden Stellen D 765f und ~ 222f völlig unabhängig 

voneinander entstanden sein sollen, ist wegen der weitgehenden 

(1) Proklos (p.104,4ff Allen) erwähnt die fehlgeleitete Lan­
dung in Teuthrania und die anschließende Zerstreuung der grie­
chischen Flotte durch einen Sturm. Nach Ku11mann 192f spielt die 
~Stelle darauf an. Eine solche Erklärung widerspricht allerdings 
der Zeitrechnung der Odyssee; denn sie würde Odysseus' Abwesen­
heit beträchtlich verlängern. - Zu dem zuerst von G. Jachmann, 
Der homerische Schiffskatalog und die Ilias, Köln und Opladen 
1958, 133,188 geäußerten und von Reinhardt 488ff ausgebauten Ge­
danken, die Zahl zwanzig der I1iasste11e sei nicht wörtlich ge­
meint, sondern stehe symbolisch für einen langen Zeitraum, hat 
bereits Beck (1964) 153 das Entscheidende gesagt: Zwanzig als 
• übergroße Pauschale" • erscheint . . . immer in einem typischen 
Zusammenhang: und wenn zehnms~. js zwsnzigma~ (dies und das wäre) 
-so oder ähnlich. Nie steht ... die Ordnungszahl, die per defi­
nitionem eine präzisere Markierung ist". Dafür kann Back auf 
Reinhardt selbst verweisen ( 490, 11: • die Ordinalzahl beliebig zu 
verwenden, stand zudem dem Epiker nicht frei"). "Das zwanzigste 
Jahr" heißt eben nicht genau das gleiche wie "ganze zwanzig Jah-
re•. 

(2) S. die Formel lflv8o' elxoo~~ l~el· l, :~ea~p/ßa 7a&a, (:~~ 206 ~ 
484 ~ 208 y 102.170 m 322) und P 175f lc,xoo~~ l''av~~ I olxaß' 
Hcvoeo8a,, p 327 Ud,~' 'O&vo,a luxoo~~ luav~~. 
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sprachlichen Obereinstimmung unwahrscheinlich. Freilich beweist 

die in der Ilias unverständliche Zeitangabe allein noch nicht 

eine Priorität der Odysseestelle. Dafür helfen andere Beobach­

tungen weiter. 

In beiden Fällen hat die Zeitangabe eine begründende Funktion: 

"denn ( 1ap) es ist jetzt bereits das zwanzigste Jahr. • 

Als Penelope ihren Gast, der vorgibt, Odysseus bei dessen Ab­

reise nach Troja bewirtet zu haben, nach näheren Einzelheiten 

fragt (T 215 - 219). antwortet dieser: Es ist schwierig, nach 

einer so langen Zeit der Trennung etwas darüber zu sagen; denn es 

ist bereits zwanzig Jahre her, daß er von mir fortgegangen ist (T 

221f). Die logische Struktur ist hier völlig klar. 

Nicht so in Helenas Rede. Der Gedankengang der Verse D 762 

766 kann nur der sein: Hektor, du bist mir der Liebste von allen 

gewesen; denn ich habe zwanzig Jahre lang von dir kein einziges 

böses Wort gehört. Was die Erklärung von 7dp schwierig macht, ist 

a) daß das zu begründende ~ilTaTe durch die Parenthese V.763f von 

der Begründung getrennt ist, b) daß die Begründung nicht in dem 

durch 7dp eingeführten Satzglied, sondern erst in dem darauffol­

genden steht. Anders gesagt: Während in der Odysseestelle die 

lange Zeit selbst der Grund ist, spielt sie in Helenas Rede für 

die Begründung nur eine untergeordnete Rolle. rap steht im D am 

falschen Platz. Die exakte Entsprechung von Form und Inhalt, wie 

sie der Vers T 222 zeigt (1), ist in der Parallele D 765 abhanden 

gekommen ( 2) . 

Auch das Wort xel8eP (D 766 T 223 w 310) paßt in der Ilias 

(1) So 
Antinoos 
Unglück; 
Licht. 

auch p 89f 4&~ 7dp TpiToP •oTiP ITo' 0 0 ol •E o~ 
sagt zu Telemach: Deine Mutter ist schuld an deinem 
denn sie führt uns jetzt schon drei Jahre lang hinters 

(2) Schon Leaf (zu D 763 und 765) hat die Schwierigkeit empfun­
den; allerdings beschreibt er sie falsch: 7dp störe den Gedanken­
zusammenhang zwischen ~ ptP (763) und alld (767). In Wirklichkeit 
aber wird der in ~ ptP implizierte Gegensatz nicht ausgesprochen; 
denn V.767 hängt eng mit 765 zusammen (s. Macleod z.St.). Daß der 
Verlust der gedanklichen Klarheit Helenas innere Aufgewühltheit 
widerspiegelt, gebe ich zu. Die Frage der morphologischen Priori­
tät ist damit jedoch nicht berührt. 
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nicht so gut wie in den Odysseepara11e1en. Kcl8cP weist seiner 

Natur nach auf Genanntes zurück. Im ~ ist die zuvor im Vers 186 

erwähnte Inse1 Kreta dieses Bezugswort, das auch Pene1ope (V.216) 

mit xe&8, aufnimmt, im m x,xaPl~, im Vers 307. In der I1iasste11e 

dagegen ist kein Ort genannt, auf den xe78cP hindeutet. Das De­

monstrativum hängt hier vö11ig in der Luft ( 1). 

Die Priorität der ~-ste11e gegenüber He1enas Klage dürfte somit 

außer Frage stehen. Trotzdem hat nach Reinhardts Behand1ung des 

Prob1ems gerade die entgegengesetzte These wieder Ank1ang gefun­

den (2). Dabei wider1egt Reinhardt das aus xc78cP gezogene Ar­
gument nicht (3), sondern versucht sein Beweiszie1 mit anderen 

Beobachtungen zu erreichen. Doch gerade sein Hauptargument, ~P~' 

~d~p~' besitze in He1enas Klage einen vie1 stärkeren Gefüh1swert 

a1s im Mund des vermeint1ichen Kreters, entpuppt sich a1s frag­

würdig. Man mag Reinhardts Meinung teilen, muß sich aber darüber 

k1ar sein, daß es sich dabei 1etzt1ich nur um eine subjektive 

Festste11ung hande1t. Es ist nicht einzusehen, wesha1b die For­

mu1ierung in dem sach1ichen Bericht des Odysseus weniger angemes­

sen sein so11te a1s in der stark emotiona1 bestimmten Klage der 

He1ena. Insgesamt kommt es Reinhardt darauf an, zu zeigen, daß 

"der Ausdruck ... in der Situation der I1ias intensiver, gestei­

gerter" sei "a1s in der Situation der Odyssee• (4) Doch dieses 

Argument 1äßt sich umkehren: denn Steigerung ist vom Wesen her 

etwas Sekundäres, das das Einfache voraussetzt. 

Wenn die Formu1ierung im D von der Ste11e ~ 222f abhängig ist, 

dann muß auch die für die Zeitrechnung der Odyssee so ge1äufige 

Zah1 20 auf diesem Wege in die I1ias eingedrungen sein (5). Man 

könnte sich das etwa fo1gendermaßen vorste11en: Der Sänger benö­

tigte eine Formu1ierung, die die Sehnsucht eines in der Fremde 

(1) Peppmü11er 347, Weber 341f. 
(2) Beck (1964) 152,3: Ku11mann 192f, Mac1eod z.St.; LfgrE s.v. 

~~ 'xoa~cS,. 

(3) Er referiert nur: •von dort, xel8cP, näm1ich von Kreta 
stehe hier besser bezogen a1s in der I1ias• (486). 

( 4) Reinhardt 487. 
(5) So Schwartz (1924) 197,1: Weber 341f: Marzu11o 331,1. 
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Weilenden nach seiner Heimat wirkungsvoll ausdrücken konnte. Was 

war nat11r1icher. als dabei an Odysseus zu denken? So entsann er 

sich der Stelle T 222f. F11r den Gefühlswert. den er seiner 

Dichtung geben wollte. paßten die zwanzig Jahre gut: Helenas 

Worte machen so ja einen viel stärkeren Eindruck. als wenn sie. 

•zehn Jahre" sagte. Die chronologischen Schwierigkeiten - falls 

sich der Sänger solcher bewußt war - mögen ihm nicht so gravie­

rend erschienen sein. wenn er Traditionen über eine Verzögerung 

des Krieges kannte. 



Gruppe B 

~ 97 ~, &pa p'r llp,dpo'o ftpoaqv&a ~a/&,po' vld, 

).,aaopcro, IJ:ftCfloo,r, lJpc/J."nor &' ll•' &xovoc· 

C 142 ~ 70vrmr J.iaao,To J.apwr c~w.,&a xovpqr, 

~ afTm' IJ:ftCfiOO'P iJftOOTa&d pc,J.,z/o'o' 

J.iaao,T', cl &c/Ec'c •oJ.,r xa,· cfpaTa &oiq. 

~, &pa ol ~porCOPT' &oaaaaTO xcp&,or cTra,, 

146 J.iaaca8a' li!fttcaa'r iJftOOTa&d pc,J.,zio'a' 

' 224 
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Als Odysseus, der auf der Insel der Phäaken gelandet ist, sich 

den ballspielenden Mädchen nähert. laufen sie, von seiner ver­

wahrlosten Erscheinung erschreckt, davon. Nur Nausikaa bleibt 

stehen. Da überlegt Odysseus, "ob er sie an den Knien fassend 

bitten, oder nur so, fernstehend, mit schmeichelnden Worten bit­

ten solle, ob sie ihm die Stadt zeige und Kleider gebe" (C 142 

ff). Die zweite Möglichkeit erscheint ihm vorteilhafter (V.145f), 

da das Mädchen ihm allzu großes Ungestüm übelnehmen könnte. 

Im ~ faßt Lykaon, der halbbürtige Sohn des Priamos, Achill bei 

den Knien und fleht ihn um Schonung an, "bittend mit Worten. doch 

er bekam eine unbarmherzige Stimme zu hören•. 

Die Ergänzung ll•ccao'r ist im C nicht nur als Antithese zu 7 ov­

rmr notwendig, sondern auch, weil sie zusammen mit dem Adjektiv 

pc,J.,zio'a' die Art und Weise der Bitte näher bestimmt. Im~ da­

gegen fehlt jede Motivierung des Zusatzes, der abundant wirkt. 

Die Ilias ist hier morphologisch sekundär. 

Nicht für die Stelle ~ 98 geschaffen ist auch ihre zweite Vers­

hälfte. Schadewaldt weist darauf hin, daß die Worte lJpc/J.,xTor &' 

6•' &xovaar in dem Vers A 137 eine Antithese zu dem vorausgehenden 

pc'J.'z'o'' ll•tcaa'r bilden (1). Sie sind also dort besser verwen­

det. 

Ungewöhnlich ist die Verbindung von J.iaaopa' mit instrumenta-

(1) W. Schadewaldt, Iliasstudien, Darmstadt 3 1966, 51.51,1. 
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lem Dativ. ~ 98 ist der einzige Beleg dafür in der Ilias (1). Die 

Verwendung von npoaav~dm zur Zusammenfassung einer direkten Rede 

kennen nur noch die Stellen A 136 und X 90 (2). 

Nun entspricht der erste Halbvers von ~ 98 metrisch genau dem 

Anfang von ~ 146. Diese Beobachtung spricht dafür, ein direktes 

Abhängigkeitsverhältnis anzunehmen. Den Beweis erbringen die auf­

fälligen inhaltlichen und sprachlichen Ubereinstimmungen zwischen 

der Lykaon- und der Odysseus-Nausikaa-Szene (3). 

Beide Male handelt es sich um Bittszenen in einer ganz spezifi­

schen Situation. Der Schutzflehende kommt jeweils vom Ufer her (~ 

127ff ~ 35). Beiden Bitten gehen Selbstgespräche voraus. Odysseus 

schließt seinen Monolog mit den Worten: ~ll'4r' trw~ ah~d, ne'p~­

aopa' ~~d l~mpa' (~ 126), Achill: all'4re ~~ xai ~ovpd' ~xmx~' 

~pe~epo,o/ yevae~a,, 4~pa l~mpa' t~i ~peai~ ~~d ~aeim (~ 60f)(4). 

Odysseus eröffnet seine Bitte mit der Anrede rov~ovpai ae, 

a~aaaa (~ 49), Lykaon mit den Worten rov~ovpai a', 'Az,lev (~ 

74). Nausikaas Schönheit läßt Odysseus betäubt sein vor Staunen, 

so wie einst auf Delos der Anblick der Dattelpalme neben dem 

Altar Apollons auf ihn gewirkt hatte: &, ai, yv~a,, 4rapai ~e 

~eB~nd ~e. ~ei~'a ~· al~@, I yov~m~ 4~aa8a' (~ 168f). Von Lykaon 

wird berichtet: b ~; ol aze~d~ llBe ~eB~nw,,/ yov~m~ 4~aa8a' 

pepaw' (~ 64f). TeB~nw' paßt hier schlecht; denn einer, der vor 

Schreck erstarrt ist, dürfte kaum imstande sein, zielstrebig 

(pepaw,) auf jemand zuzugehen (5). 

(1) Zu den oben angeführten Odysseestellen kommen noch x 526 l 
35 h.Hom.16,5. 

(2) LfgrE s.v. ab~dm B II 4 a und b. Ohne direkte Rede: P 431 o 
440 h.Ap.111. 

(3) Die wörtlichen Konkordanzen hat bereits Marzu11o 338 her­
ausgestellt und daraus geschlossen, daß die Lykaon-Szene in 
Kenntnis der ~-Partie gedichtet worden sei. 

(4) Shipp 306 vermerkt, daß ~ 61 die einzige Stelle ist, an der 
l~mpa' nicht am Versende steht. Die bakeheischen und amphibrachi­
schen Formen des Mediums von bpdm bzw. eT~o~ stehen in der Regel 
am Versende. Ihre Plazierung vor der trochäischen Zäsur " belongs 
at least in the main to rather late epic" (306,1). Auch ~xmx~ 
steht sonst immer am Versschluß (Anhang z.St., Marzu11o 338). 

(5) Daß ~eB~nw' Handlungsunfähigkeit beinhaltet, zeigen die 
Stellen ß 243.246 la~~~e ~eB~no~e,, ähnlich m 392. Vgl. auch~ 29 
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Mit parallelen Formulierungen suchen Odysseus und Lykaon die 

Gewährung ihrer Bitte zu erreichen. Beide weisen aur ihre voraus­

gegangenen Irrfahrten hin. Odysseus sagt: zB,Cd, ~e,xoay~ ~vrop 

~paY' olPo3a nOPYOP (C 1?0), Lykaon: ~m' ~e pol ~aY'P I .~. ~vm­

~exaY~, ßy' ~, 71,oP ell~lov8a (~ 80f). Die Schuld an ihrem Un­

glück schreiben beide einem ~alpwP zu. Die Verse ~ 91ff ~3ei pa­
lH bEtl" ~ovpl· I P'VP ~i ~tt h8d~' ~poc' HaHOP laana,· ov rdp bi'w I 

ad, ze&pa' ~evEu8ac, bei p' ~3Haaat 1• ~alpwP (1) klingen deut­

lich an die Formulierung C 1?2ff P'VP ~· h8d~ e xdPPal e ~alpwP, I 

6~pa y' 30V xai ywße 3d8w HaHOP" ov rdp bi'w I 3avaea8' an. 

Schließlich verfolgen Odysseus und Lykaon die Taktik, sich in 

eine besondere Beziehung zu dem Angeflehten zu rücken. Man ver­

gleiche C 1?5f ai rdp xaxd 3olld por~aa' I ~' 3pwY~P 1xop~P mit ~ 

?6 3dp rdp aoi npwy~ 3aadp~P Ä~p~Yepo' bxY~P (2). 

Die Ubereinstimmungen zwischen den besprochenen Partien gehen 

weit über das hinaus, was für Bittszenen typisch ist. Teilweise 

passen auch hier die Formulierungen in der Odyssee besser als in 

der Ilias. Somit dürfte feststehen, daß die Lykaon-Szene jünger 

ist als gewisse Teile des C (3). 

In der Stelle ' 224 ist die Wendung ähnlich formelhaft wie in 

der Ilias. Morphologisch ist sie sogar eine sture weiter vom C 

entfernt, da sich hier auch die Metrik geändert hat. 

yov' ~E~1• 8vpaCe Ye8~30Ya,. Starr vor Staunen nur C 166.168. 
(1) Die Formulierung des letzten Halbverses ist unpräzise, da 

das Objekt nicht klar erkennbar ist. In der Stelle 0 418 ist er 
besser verwendet. Vgl. W. Kullmann, Das Wirken der Götter in der 
Ilias, Berlin 1956, 54. 

(2) Harzullo 338 nennt die Formulierung in der Ilias unsinnig. 
(3) Die Beurteilung der Lykaon-Szene von analytischer Seite ist 

ein hübsches Beispiel, wie ästhetische Kriterien in die Irre 
führen können. Bethe I 304, Wilamowitz 87, P. Cauer, Grundfragen 
der Homerkritik, Leipzig 3 1921, 695 halten die Partie aufgrund 
ihrer Schönheit für recht alt. Von der Müh11 312ff rechnet mit 
einer späten Uberarbeitung. Das Richtige haben hier die Unitarier 
gesehen, die die Episode wegen ihrer "fast überfeinen Kunst• 
(Scheibner 119) für spät erklären. Reinhardt 438 urteilt: "nicht 
älteste, sondern jüngste Schicht". 
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~ 273 Zev •aTep, m' of Ti' pe 8e@p ~leeiPOP ~-~OT~ 

hr •oTGpo'&o OGmOal· I•81TG ~~ XGi Tl •a801p1. 

275 clllo, ~· of Ti' po1 TOOOP ah'o' O#JpaPIOJPOJP, 

Uld 9'il~ ptfT~p, ~ pe opev~eoou l8el7u· 

.! p' ltpaTo Tpr/Jw• ~.d Tei%e\· 8wp~xTaw• 

la1op~po'l, bl~eo8a1 'A.dllw•o' P•l~eooiP. 

&, p' .!9'.!.!:.. "E1nwp XTe'&Pal, /J, ~.8d~e 7' ITPG9'' clploTo,· 

280 Tm ~IJ"a8d, p~• 1••9'•', b."aBo• ~~ xe• Hudp,Ee· 

•v• !i ~ levral~T 8aPaTT efpapTo IJlmPa' 

~p%8~PT 1 ~P pe7dlcp •oTa,u(p, m, •a'l~a ov9'oppdP, 

II• pd T' l•avlo, b.•o~pofl %UpmP' •epmPTa. 

e 299 cl'l pol ~"w ~edel,, Ti PV pol ptfxiOTG r~·~TGij 

300 ~ei~OJ, p~ ~~ •aPTG 8ed P~pepT~G eT.eP, 

.! p' ltpaT' ~. •ÖPTcp, •P,'• •aTpi~a 7a'laP lx~o8a1, 

.!l7e' IJ•a•lrfoup· Td ~~ ~~ •v• •aPTa Tele'&Ta&. 

ofOlOlP P89'~800I •ep10T~9'8I o#JpaPOP evpVP 

Zev,, ~TdpaEe ~~ •ci•ToP, 

305 •aPTOiOJP b.P~pwp· PVP po' 

~-~o-~p%0VOI ~~ 4ellal 

o@, al•v' llle8po,. 

Tpi' pdxape, .daPao,· xai T8Tpd"''• of TOT' llloPTO 

~ h e#Jpeif1, %dpu '•hpet~fiOl 9'~POPTe,. 

m, ~~ ~70J 7' lltpelOP 8aP~UP xai •ÖTpOP ~-~o•e'IP 

~paT' T~ IJTe po1 •le'loTo' %alxrfpea IJovpa 

310 Tp@e, ~-~PP'fiGP •epi ll~letw•' 8aPOPTl . 

.!.i ~lla%OP xTep~wP, xai pev xl~o' 1i1o• 'A%acoi· 

•v• !i ~ lev,.al~T 8aPaTT efpapTo b.lm•a,. 

Der Notschrei, den Achill im ~ ausstößt, als ihn der Fluß 

Skamander zu überwältigen droht, besitzt von seiner gedanklichen 

Struktur her starke Ähnlichkeit mit dem Monolog, den Odysseus im 

e vor dem Hintergrund des aufziehenden Seesturms hält. Beide 

erwähnen eine an sie ergangene Prophezeiung. Kalypso habe Odys­

seus angekündigt, daß er auf dem Meer Schmerzen erleiden werde; 

Achill beruft sich auf eine Weissagung seiner Mutter, wonach ihm 

bestimmt sei, von Apollons Geschossen zu fallen, nicht, im Fluß 

zu ertrinken. Beide hätten sich lieber einen ruhmvollen Tod im 

Kampf gewünscht als "jämmerlich" im Wasser zu sterben. 
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Die wörtlichen tlbereinstimmungen zwischen den beiden Stellen 

fallen sofort ins Auge; Zwingend wird die Annahme einer direkten 

Beziehung, wenn man die parallelen Formulierungen aus dem weite­

ren Kontext auflistet. 

Skamander wirft Apollon Verrat vor, da er den Troern nicht 

helfe: 3l •o•u, IJp7vpd."oEe, ... o6 av 7• lovldr I elpvaczo Kpo­

,,m,or (~ 229f). Poseidon, von den Aithiopen zurückkehrend, fühlt 

sich von den anderen Olympiern übergangen: 3l •o•o,, ~ pdlcz 4~ 

pe."epovlevacz' 8eoi 4llmr (e 286). 

Skamander ruft seinen Bruder Simoeis zu Hilfe: .d,."cz, 4' bpo8v­

'o' .,czvlov,,l fa'fl~ 4i pi7CI xvpcz (~ 312f). Von Poseidon heißt es: 

•aacz' 4' bpo8v,., IJ~llcz, (e 292), der Nordwind treibt die Wellen: 

P~7CI xvpcz xvli,4m, (• 296). 

Als Hephaists Feuer den Fluß zum Nachgeben gezwungen hat, 

stellt der Dichter das Abtrocknen der überschwemmten Ebene in 

einem Vergleich dar: ., 4' a."• b.wp,,d, Bop~~, ,coczp44'1Jlm~, I a1•' 

117hPd'f1 (~ 346f). Im • treiben die Winde die Trümmer von Odys­

seus' Floß in den Wellen umher: ., 4' a."• b.wp,,d, Bop4~' ~op4 11 a,, 

1Jxd,8cz, I lJp ••4/o, (c 328f). 

Bereits andere Forscher haben die enge Verwandtschaft zwischen 

den Szenen gesehen (1). Kompositionelle Gründe sprechen dafür, 

die Odysseestelle für das Original zu halten. 

Die Rede des Odysseus ist fest im Zusammenhang verankert. c 300 

- 302 nehmen in teilweise wörtlicher tlbereinstimmung Bezug auf 

die Prophezeiung Kalypsos: 3aacz "o' czTacz I ••4•' IJ,cz•l•acz,, •P'' 
•cz."pi4cz 7czlcz, lx~a8cz' (e 206f). Ebenso greifen die Verse c 303-

305 die Beschreibung des aufziehenden Unwetters • 291 - 296 

wieder auf. 

Der Dichter hat die Rede meisterhaft komponiert. Nach dem 

(1) K.L. Kayser, Homerische Abhandlungen, hg. von H. Usener, 
Leipzig 1881 , 22 hält die Iliasstelle für abhängig: • Achilleus 
ist ~ 273 zum Odysseus geworden, der in den fluthen des meeres 
sich wünscht im Kampf vor Troia umgekommen zu sein ( • 306ff), und 
damit er wieder muth fasse, müssen ihm sogar zwei gottheiten er­
scheinen Von der Müh11 319,31 nimmt eine Identität der 
Dichter an. H. Eisenberger, Studien zur Odyssee, Wiesbaden 1973. 
107f hält den Flußkampf für das Vorbild. 
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einleitenden Vers, der die Frage ste11t: •was so11 aus mir wer­

den?", sind drei Abschnitte k1ar erkennbar. A11e drei enden mit 

dem Gedanken: "Jetzt ist es um mich geschehen• (V.302.305.312). 

Mit einem jeden Abschnitt steigert sich Odysseus' Gewißheit. Der 

dritte Tei1 ist gemäß seinem inha1t1ichen Gewicht etwa so 1ang 

wie die ersten beiden zusammen. So beansprucht auch der Vers 312 

a1s Abschluß und Höhepunkt der Rede eine ganze Zei1e, während die 

ihm entsprechenden Aussagen in den Versen 302 und 305 nur eine 

ha1be einnehmen. Unmitte1bar nach Vers 312 bricht das Unhei1 über 

Odysseus herein. Seine Worte werden dadurch, daß sie sofort 

vermeint1ich in Erfü11ung gehen, höchst eindrucksvo11. 

Nichts von a11edem in der I1ias. Das angehängte G1eichnis und 

das sofortige he1fende Eingreifen zweier Götter schwächen die 

Wirkung des Verses ~ 281 stark ab. Die ganze Partie macht einen 

zusammengestücke1ten Eindruck. Besonders die Erwähnung einer 

Weissagung der Thetis, von der die I1ias sonst nichts weiß, hat 

Anstoß erregt (1). Daß Achi11 seiner Mutter die Schu1d an seiner 

Not gibt, ist geschmack1os; gegen die Streichung der Verse 

spricht jedoch, daß auch im e eine Prophezeiung eine Ro11e 

spie1t. Der Hinweis auf die Voraussage der Ka1ypso ist frei1ich 

vie1 passender. 

Einige sprachlich außergewöhnliche Erscheinungen verstärken den 

Verdacht gegen die ~Ste11e: der exk1amative Gebrauch von &, 

(V.2?3) (2), der Attizismus T' ~d8o'P' (V.2?4) (3), die nur hier 

vorkommende Junktur la'v~po&, ... pel;eaa'• (V.2?8) (4) und 

schließ1ich, daß in dem G1eichnis V.282f &, vor statt nach dem 

Substantiv steht. Weitaus häufiger ist in so1chen Verg1eichen die 

Postposition von&,; a1so würde man eher ~a&~·~, erwarten (5). 

Der Verfasser des uns vor1iegenden F1ußkampfs, muß die e-Partie 

gekannt haben; denn die umgekehrte Annahme, daß es der Dichter 

(1) Naber (Anhang VII 91), Wi1amowitz 88,1, Von der Müh11 319. 
(2) Nur noch in~ 441 und der Odyssee. S. Leaf z.St. 
(3) Shipp 30?. 
(4) AH z.St. 
(5) Leaf z.St. Die Be1ege für Ante- und Postposition von&, bei 

Ebe1ing s.v. AI 2 und II 2. 
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der Odysseestelle gewesen sein soll, der aus Elementen, die er in 

der Ilias ungeschickt verstreut vorfand, einen stimmigen Zusam­

menhang komponiert habe, entbehrt jeder Wahrscheinlichkeit. 

~ 318 ... xdcJ cJd I"'"' a~TO'JI 

ellvam ya~a8o'a''JI /ll'' z4pacJo, Kep,zeva' 

~vpio.,., o~cJd o1 OaTd' lK,aufao'JITa' '.Aza,oi 

tHHEa,· 

E 135 II TO'JI 7' h KO'JITifl 9'd7o"' lz8ve,, haT4a cJ' a~Tov 

xe,Ta' lK' ~Keipov ya~d8'1' ellv~4'Jia Kolli . 

. . . 9'ilo'a' 64 xtfcJc' OKiaam 

Das Perfekt ellv~a' lautet ursprünglich F•Flv~a,, was ein Prä­

sens felvm voraussetzt. Die Form ellvam im Vers ~ 319 muß durch 

metrische Dehnung erklärt werden, die nach dem Vorbild der Per­

fektformen erfolgt ist (1). Die Stelle ist der einzige Beleg für 

den Gebrauch des Verbums im Präsensstamm und im Aktiv. Sonst 

kommen im Epos nur die passivischen Formen des Perfekts und 

Plusquamperfekts vor, darunter allein achtmal das Partizip, zwei­

mal auch der Aorist (2). Der Vers ~ 319 enthält also eine singu­

läre, falsch gebildete Verbalform, während die Odysseeparallele 

dem normalen Sprachgebrauch folgt. Sie muß als morphologisch 

primär gelten. 

Die Iliasstelle ist auch in anderer Hinsicht untraditionell 

formuliert. Sie besitzt auffällig viele Hapax legomena: ... ,c~s, (~ 

317; vgl. 'JIU08u• K 10), llVo' (318), zdpacJo, (319). /lau (321). 

Das Kompositum Kcp,zdm (~ 319) begegnet in der Ilias nur noch an 

(1) Zur Sprachgeschichte s. Schulze 331, Leaf z.St., Risch 342, 
Chantraine I 131.442, Shipp 40.115, Frisk s.v. cllvm. 

(2) S. LfgrE s. v. ellvm, Uvm. 
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der SteHe K 294, häufig dagegen in der Odyssee (1 ). 

Skamander droht, Achi11 so unter Sand und Geröll zu begraben, 

daf.\ seine Gebeine unauffindbar sein werden. Die Mutmaßung, die 

Eumaios über den Verbleib seines Herrn Odysseus aufsteHt, klingt 

sehr ähnlich: Die Fische haben ihn gefressen, seine Gebeine 

liegen am Ufer, von Sand bedeckt. Da einer der wörtlichen Anklän­

ge ( ~ 322/ E 138) nicht durch den verwandten Inha1 t bedingt ist. 

wird die Annahme einer direkten Beziehung der Stellen zueinander 

sehr wahrscheinlich. 

Die Analyse hat daran Anstoß genommen, daß in der Ilias Skaman­

ders Hilferuf' an seinen Bruder Si.moeis ohne jede Antwort bleibt. 

Hereher betrachtete die Passage daher als nachträglich eingedich­

tet (2). Gegen die Verse im E sind keine kritischen Bedenken 

vorgetragen worden (3). 

~ 453 OVP pdP 3 7' ~-·'l~a· .o3ac xai zclpac f•cp8c 

3tfouP, Xai •cpaaP PtfOQIP l•1 urJc3a•aQip• 

455 OYCVYO 3' 3 y'b~OY~PGIP b•olcy~pCP ofaya zalx~. 

Pm\· 3 ~ Y' 4'fllopp01 x/opcP XCXOUIOYI 8v,ujl 

% 475 Yov 4' lusd ph ]11Pdc Yt xai ofaya P~l h· zalxtj) 

YdpPOP ptf4cd y' t:E~pvaaP, xvoiP dJpd 3daaa8a&, 

zclpdc y'~4i •o3ac xO.YOP XCXOY!OYI Bve!. 

0 86 . . . 3( x' b•d ji1Pa YdpfJOI X«&' ofaya P~J h• zaJxtj) 

ptf4cfr Y' t:Ecptlaa, 3aiw xvu'p dJpd 3daao8a& 

tp 300 . . . b•' ofaya P~l h. zalx!f 

p1Pa( 3' bptfoaPYC( 

Als der verräterische Ziegenhirt Melanthios versucht, die Frei-

(1) 1 384.426.437 C 232 ~ 140 y 159.162 v.1. In tmesi auch B 19 
E 776 P 189. 

(2) Nach Anhang VII 92. 
(3) Vgl. P. Von der Müh11, Odyssee, RE Suppl. VII (1940) 696 -

768, 736f, Merkalbach 64. 
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er heim1ich mit neuen Waffen zu versorgen. wird er erwischt und 

in Fesse1n ge1egt (z 173). Nach dem Sieg des Odysseus verstümme1n 

ihn Te1emach und die beiden treu geb1iebenen Hirten in gräß1i­

cher Weise (z 475ff). 

Die im ~ erzäh1te Episode aus der Vorgeschichte des Trojani­

schen Krieges hat große Ähnlichkeit mit dieser Partie. Der troja­

nische König Laomedon hatte Poseidon und Apo11on den Lohn für die 

von ihnen ge1eisteten Dienste verweigert und gedroht. sie zu 

fesse1n (V.453f) und nach ent1egenen Inse1n zu verkaufen. Er 

machte sogar Ansta1ten. ihnen die Ohren abzuschneiden (V.455). so 

daß den Göttern nichts übrig b1ieb. a1s gro11end abzuziehen. 

Hit einer Ausnahme (1) hande1t es sich bei den die Ste11en ver­

bindenden Wiederho1ungen für die I1ias um singu1äre Iterata. Ke­

xoy~oy' Bv~ kommt neben den genannten Ste11en noch in ' 501 und 

Y 71 vor. ~olac xai zelpac ov•l•l• bei Hes.fr.239.3. Das Ab­

schneiden der Ohren ist ein Brauch. den die I1ias sonst nicht 

erwähnt (2). So erhä1t die ~Ste11e sprach1ich und inha1t1ich 

einen Sondercharakter innerha1b der I1ias. Die Zah1 der tlberein­

stimmungen macht die Annahme einer direkten Beziehung zwischen ~ 

und z wahrschein1ich. 

Anste11e von YdJno. (z) wird im~ für •schneiden" die Metapher 

&~oley~pc• verwendet (3). Das Verbum kommt im Epos nur hier vor. 

An den Ste11en Ä 236 und h.Merc.109 sind~,,,_ bzw. •~,1~~ be-

1egt in der Bedeutung • einen Ast von der Rinde befreien • . Den 

metaphorischen Gebrauch greifen erst die k1assischen Autoren 

wieder auf ( 4) • Nach dem Urteil der Scho1ien 1iegt im ~ eine 

Katachrese vor (5). Zur tlbertragung auf das Abschneiden der Ohren 

(1) Holac xai zelpac f~ep6e; vg1. E 122 N 61.75 P 541 P 772 p 

248 % 173· 406. 
(2) Einzig das Absch1agen des Kopfes wird ein paar Ma1 genannt. 

Ste11en bei W.-H. Friedrich. Verwundung und Tod in der I1ias. 
Göttingen 1956. 57ff ("niederer Rea1ismus• ). 

(3) Zur Begründung der aristarchischen Lesart s. Anhang z. St. 
(4) Ar.av.673; zweife1haft ist der Be1eg E.Cyc.237. Digg1e 

akzeptiert Ruhnkens Konjektur &~oHycu. Bieh1 hä1t sich an das 
über1ieferte &~o8lly•'•· 

(5) Scho1. ~ 455a. 
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konnte vie11eicht die Beobachtung führen, daß beim Schä1en eines 

Astes gegebenenfa11s auch die B1ätter mit entfernt werden (vg1. A 

236f •epi 7dP pd ~ zalHd, IJeye I ~vlla Te Hai ~Jo,d•). Mange­

winnt den Eindruck, der Dichter habe mit der drastischen Vokabe1 

ein Vorbi1d an Farbe übertreffen wo11en. 

Die drei Odysseeste11en haben den forme1haften Verssch1uß ·~Jel· 

:alH~, der in I1ias und Odyssee insgesamt neunzehnma1 begegnet. 

Im Vers ~ 455 ist er untypisch abgeändert, da hier ofna an die 

Ste11e von ·~ltl" tritt. Die dreisi1bigen Formen von o~, stehen 

sonst nur dreima1 ( 1 ) nach der buko1ischen Diärese. in 23 Fä11en 

dagegen unmitte1bar vor ihr. 

Der Zusammenhang der g>-Ste11e, die Theomachie, gi1t in der 

Ana1yse a11gemein a1s späte Dichtung (2). Den Odysseepara11e1en 

dagegen schreibt Merke1bach ein re1ativ hohes Alter zu: die 

Irospassage, der die Junktur im o entstammt, gehöre dem a1ten 

Rachegedicht R, die ~- und :-Partie dem Dichter A (3). Umso 

wahrschein1icher ist es, daß der Dichter der Theomachie die 

Odysseeste11en gekannt und verwertet hat . 

12) 489 . . . lzp~OTtpa' ha' HapK~ ze/pa, lpapK'fl 

aHa,fi, 6eE'"'Pll 6' IJ.p' II•' IJpt»• afPVTO T6Ea, 

aliTol'a,• 6'/J.p' IBu•• Kap' ofaTa pu.J,dwaa 

lr•"po•al,Copt•!L!.· Taztc, 6' IHK,KTOP bl"tnol. 

z 2 ?lho 6' lr•i pt7a• ofi.Sd• lzw• p,d. if.Sc ~apt"P~• 

lcu• lrpt~~Jc/!L!., Tazta' 6' lrHzevaT' ol·o"o"' 

af~Tov •pdoBc t~~o.Scu• ... 

(1) K 535 A 633 (Nestorbecher) I 378 (Dreifüße Hephaists). 
(2) S. z.B. Lears Ein1eitung zum~. Von der Mühl1 322r. 
(3) Merke1bach 86.118.130. Zu einem ähn1ichen Ergebnis führt 

die sprach1iche Untersuchung. Shipp 307 steHt im g>-Kontext junge 
Erscheinungen fest, während der Sch1uß des : davon frei ist 
(356). 
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Die sprachliche Beziehung der Ste11en zueinander wird augenfä1-

1iger durch die Beobachtung, daß in der Forme1sprache ~~~Tw und 

z4w einander vertreten, je nachdem, ob der Dichter ein intransi­

tives oder transitives Verbum benötigt (1). Darüber hinaus sind~ 

492 und z 3 durch den Ank1ang in der ersten Vershälfte miteinan­

der verbunden. 
Die z-Ste11e zeichnet sich durch eine k1are und zügige Erzäh-

1ung der Hand1ung aus. Nach seinem Meisterschuß in der Bogenprobe 

ent1edigt sich Odysseus seiner Lumpen, springt mit seinem Bogen 

und dem mit Pfei1en gefül1ten Köcher zur Türschwe11e, schüttet 

die Pfei1e gerade vor seinen Füßen aus - natür1ich um sie schne1-

1er zur Hand zu haben - und kündet den Freiern den Kampf an (2). 

Die I1iasste11e ist dagegen ganz ungeschickt formu1iert. Hera 

packt mit ihrer Linken Artemis' beide Hände an der Wurze1, mit 

der Rechten nimmt sie ihr die ToEa von den Schu1tern und schlägt 

sie ihr um die Ohren - die Pfei1e fa11en heraus. Der 1etzte Ha1b­

vers fügt sich in der Odyssee vie1 besser ein, da dort vorher der 

Köcher exp1izit genannt ist. Im ~ dagegen bezeichnet ToEa den 

Köcher mit. Dieser Wortgebrauch ist, wie Leaf bemerkt (3). ganz 

und gar unhomerisch. 

tlberdies ste11t sich die Frage, ob der Dichter der Ste11e die 

Schi1derung genau durchdacht hat. Wenn Hera Artemis' Hände mit 

einer Hand fest umgreift, so kann sie ihr Bogen und Köcher nicht 

ohne Schwierigkeiten von der Schu1ter herabnehmen, da der Trag­

riemen am Arm hängenb1eibt. Sie muß den Riemen schon mit Gewa1t 

abreißen. Diese Beobachtung gewinnt deswegen an Bedeutung, wei1 

der Ausdruck axa'J• ßeE'T~PU ß'4p' an einer anderen Ste11e besser 

verwendet ist, nämlich im Vers A 501, wo Thetis bei ihrer Bitte 

g1eichzeitig Zeus' Knie und Kinn berührt. Auch .,Tpo~al,Cop4'~' 

ist eigentüm1ich gebraucht. Ebe1ing umschreibt die sonst üb1iche 

Verwendung: • qui inter abeundum pau1um retro convertitur• (Z 496 

(1) Vg1. das Zusammenspie1 von ~'i'~u, <- • ß' ) lpaC c M 156 z 552 
% 280 mit (xaTe)zeve' lpaCc ll 459 P 619 o 527 % 20.85. 

(2) w 178 nimmt auf diese Situation Bezug und wird wegen seiner 
Kürze erst vor dem Hintergrund der z-Ste11e ganz verständ1ich. 

(3) Leaf z. St. 
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A 547 P 109). In ~ 492 scheint die Bedeutung zu sein "während sie 

sich hin und her wendete, mit Kopf und Oberkörper, um sich den 

Streichen zu entziehen• (1). 

Ein letztes Argument gegen die Priorität der Ilias!ormulierung 

läßt sich aus ihrem Sitz im Kontext gewinnen. In der Odyssee ist 

das Ausschütten der Pfeile für den Verlauf der Handlung unent­

behrlich, in der Ilias hat es nur eine ausmalende Funktion. 

Platon nennt im Ion 535b die Odysseestelle als Beispiel für 
Partien, die das Publikum besonders stark beeindrucken. Man dar! 

also annehmen, daß diese Stelle von Anfang an als ein Meisterwerk 

empfunden worden ist. So wird man die Parallele in der Theomachie 

als ein frühes Echo der großen Dichtung betrachten. Die Ergebnis­

se der Analyse bekräftigen diese Vermutung. Die Göttterschlacht 

des ~ ist notorisch jung, der Anfang des z gilt dagegen als ein 

altes StUck (2). 

X 8 'C ''"' e p e' n" l ~ 0' V 1 ~' 110 tl , • .,. 'Ca%; c tl tl' 6 'mH e ' ' ' 

a6-rd, s.,."'Cd, lwP 8cdP 4pppo-rop; o66i PW ..» pc 

17'1'01' dJ, 8td, ~.!..!!. ~~~tiiCtpz~, ptPUi'l'tH. 

h.Ven.185 a~-ciHa a•dJ, -rd ~epm-ra 8td l6oP b~8alpola,.,. 

I7POIP dJ, 8ed, ~ nl ~o~ "''IJI.'P"~' Iu""· 

Die Erzählung im Hymnus besticht durch ihre kompositionelle Ge­

schlossenheit. Aphrodite, von Anchises wie eine Göttin begrüßt 

(zalpe 4Paaa' . .. V.93), widerspricht, da sie ohne Täuschung nicht 

ans Ziel käme: of "'' -ro' 8co' elp.• (V.109). Als das vermeintli­

che Mädchen sich schließlich als Göttin zu erkennen gibt 

(V.176!), versucht Anchises, sein Verhalten zu entschuldigen: 

"Gleich als ich dich zum ersten Mal, Göttin, mit meinen Augen 

(1) AH z.St. 
(2) Merkalbach 119; Shipp 354. Das Urteil von Fernlbldez-Galiano 

(Odissea z.st.) über z 3: •cominciano gli echi iliadici di cui il 
libro ~ pieno,• ist so pauschal ausgesprochen nicht richtig. 
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sah. erkannte ich. daß du eine Göttin warst; du aber sagtest mir 

nicht die Wahrheit.• 

In den Versen X Bff verhöhnt Apol1on Achil1. wei1 er sich von 

ihm habe narren 1assen. Bereits Leaf hat an der syntaktischen Ge­

sta1tung des Stückes Anstoß genommen: "av ~~. the opposition is 

on1y between the actions. not the subjects. of the two c1auses 

The interposition of the SUbordinate m' Beo' elp1 makes the 

expression natura1. though not 1ogica1." (1) 

Unpräzise formu1iert ist auch der Verssch1uß la••pzi, pepe­

alP'''· MtPealPm bedeutet entweder "heftig ver1angen• (mit Infi­

nitiv) oder •gro11en• (mit Dativ oder abso1ut). Während in den 

Paral1e1en ~ 32f und a 20f die Konstruktion keinen Zweife1 an der 

Bedeutung 1äßt. ist in X 10 beides mög1ich. Entschiede man sich 

für •ver1angen•. so müßte man etwa ,, •• ,,Paus X 8 ergänzen (2). 

Die sprach1iche Unschärfe weist somit auch den Sch1uß von Vers X 

10 a1s sekundär aus (3). 

Leaf bemerkt in der I1iasste11e noch zwei weitere Auffä11igkei­

ten: den se1tsamen Genitivus obiectivus TpWmP •oPo, (X 11) "Kampf 

mit den Troern• und den sonst nur in der Odyssee (• 392 = " 162) 

be1egten persön1ichen Gebrauch von popa1po' (X 13). 

Es gibt zwei Argumente dafür. daß die Verse aus der Anfangspar­

tie des X direkt vom Aphroditehymnus abhängen. Erstens ist der 

Ank1ang zu spezifisch ( 4). um in der Forme1haftigkeit der epi­

schen Sprache eine hinreichende Erk1ärung zu finden; zweitens 

begegnet im näheren Kontext beider Stel1en (X 5 h. Ven. 224) das 

se1tene Adjektiv hlo'o'• eine sekundäre Bi1dung zu hloo, (5). 

(1) Leaf z. St.; im g1eichen Sinn Espermann 161. die den Ver­
g1eich der Stel1en zum ersten Ma1 eingehend durchgeführt hat. 

(2) So AH z.St. und LSJ s.v. pePtalPm. Ebe1ing s.v. 1äßt die 
Entscheidung offen. Aus dem Bestreben. pePealP''' einen eindeuti­
gen Sinn zu geben. ist woh1 auch die durch einen Papyrus bezeugte 
Interpo1ation von ~ 33 hinter X 10 zu erk1ären. 

(3) Gesehen von Espermann 161. 
(4) Espermann 161 ste11t fest: Die Verse X 9f "k1ingen fast wie 

eine ironische Umkehrung von h.Ven.186". 
(5) Der einzige andere Be1eg ist .A 342 (von E. Schwartz. Home­

rica. in: .ANrl.&JPON FS Jacob Wackernage1. Göttingen 1923. 62 -
71. 65.1 und Von der Mühl.1 25 gestrichen). Zur Wortbi1dung Risch 
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Der sprachliche Befund paßt zu der Einschätzung, die die !lias­

stelle gefunden hat. Espermann datiert die Antenoridenszenen aus 

archäologischen Gründen nicht vor das letzte Viertel des 7. 

Jahrhunderts (1). 

X 20 11 o' a,. 'fUoaip'f"· cf J'O' ~v,.api, ,.. tcapci" 

{J 62 11 'f' a,. apv,.aip'f"• cf J'O' ~.J,.api, ,.. tcapc/'f 

Als Achi11 klar geworden ist, daß Apo11on ihn in die Irre ge­

führt hat, stößt er eine maßlose Drohung aus: "Wahrlich, ich wür­

de mich an dir rächen, wenn ich nur die Macht dazu hätte.• Mit 

ähnlichen Worten gibt Telemach seiner Ohnmacht gegenüber den 

Freiern Ausdruck: "Wahrlich, ich WÜrde mich wehren, wenn ich nur 

die Macht dazu hätte.• 

Espermann urteilt über beide Stellen: "Während Telemachs Worte 

im {J angesichts des empörenden Treibens der Freier und seiner 

eigenen Hilflosigkeit der Situation durchaus angemessen sind, 

liegt in Achi11eus' Drohung gegenüber dem Gott eine ungeheure 

Vermessenheit und eine Mißachtung der Grenzen, die im Epos dem 

Menschen von den Göttern gesetzt sind, und denen er sich in der 

Regel auch fügt." (2) Der Vers ist also in der Ilias unangemessen 

verwendet. 

Zwei Beobachtungen Espermanns (3) machen es wahrscheinlich, daß 

zwischen den beiden Stellen eine direkte Beziehung besteht: Beide 

Male wird in unmittelbarer Nähe das seltene Wort 'fio,, verwendet 

(X 19 {J 76), das in der Ilias sonst nicht mehr, dafür aber zwei­

mal in der Odyssee ( a 40 ,. 144) und einmal im Demeterhymnus 

129, Chantraine I 168. 
( 1 ) Espermann 1 06. Eine Spätdatierung vertreten auch Bethe I 

327 und Von der Mühll 330. 
(2) Espermann 163 mit Verweis auf Scheibner 110 ("Das ist das 

Kühnste, was in der Ilias ein Mensch gegen einen Gott zu sagen 
wagt. • ). 

(3) Espermann 162f. 
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(V.367) belegt ist. Außerdem modifiziert der den Stellen X 20 und 

p 62 gemeinsame zweite Halbvers in der gleichen Weise die Formel 

3a~ ßvPapl' 7e •apeaT&P (1). Man wird also mit Espermann die 

Iliasstelle als ein Zitat aus der Telemachie anzusehen haben. 

X 49 b.t.t• el p~P Cmo11ac peTd aTpaTcp, 1j T' c!P lfte&Ta 

:alxov Te :p11aov T' b•olvaope8' o laT' 7dp IPßOPo 

•olld 7dp ~•aae •acßi ftpmP ÖPopdxl11TO' •A.tT~'o 

el ß'~ Tt8Paac xai elP 'Atßao ßopoca&P, 

IH7o' •pcp 811pcp xai p~dpc o o o 

o 349 ~ ft011 IT& Cmo11acP 6•' a~7d' ~c.t/oco, 

1j ~ Tt8Paac xai elP 'Atßao ßopoca&o 

ß 833 ~ •o11 IT& Cmcc xai bpq ~do' ~clioco, 

1j ~ß~ Tt8P~xc xac' eh 'Atßao ßopocac. 

11 207 cl ft011 IT& Cmc& xai bpq ~do, ~c.t/o&oo 

cl ß'~ß~ Tt8P~xc xai clP 'Atßao ßopoca&, 

m 263 0 0 0 ~ • o 11 C m e ' T c x a ,· I a T & P, 

1j ~ß~ 'ft8P~xc xai clP 'Atßao ßopocauo 

Die Iliasstelle wandelt in singulärer Weise eine Formel ab, de­

ren ursprüngliche Fassung zweifellos in den Stellen 3 833f und 11 

207f zu sehen ist. Dort läßt der Doppelvers eine sorgfältige Kom­

position erkennen. Er ist aus zwei zweigliedrigen Teilen gestal­

tet (2), die gegensätzlichen Begriffe Cme' und Tt8P~xe sind je­

weils durch eine bildhafte Umschreibung veranschaulicht. 

Eine leichte Modifizierung der Formel geschieht bereits in der 

Stelle o 349f, wo von mehreren Personen die Rede ist. Die 

Umsetzung der Verben in den Plural zerstört die Zweigliedrigkeit 

des ersten Verses und ist daher sekundär. 

(1) 8 294 N 786 • 128; Hes.Th.420 •••i ßvPapl, 1• •dpca'f,P. 
(2) Der erste Teil begegnet häufig allein: ~ 61.442 D 558 ß 540 

x 498 E 44 h.Ven.105. 
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In der Ilias schließlich hat sich der erste Teil nur noch in 

Spuren erhalten. Der bildhafte Ausdruck •unter der Sonne• ist der 

konkreten Ortsangabe peTd aypaT. gewichen. Die ursprünglich auf­

einanderfolgenden antithetischen Teile sind durch den Einschub 

von zwei Versen getrennt. 

Auch die Verwendung des Verses X 52 in seinem Zusammenhang gibt 

einen Hinweis darauf, daß er nicht für die Iliasstelle geschaffen 

ist. P.riamos macht sich Sorgen um den Verbleib seiner halbbürti­

gen Söhne Lykaon und Polydoros. Dabei wägt er die verschiedenen 

Möglichkeiten gegeneinander ab: Wenn die beiden noch lebten, 

könne man das fällige Lösegeld aus der Mitgift ihrer Mutter 

Laothoe bezahlen (X 50f) (1). Falls sie aber tot sein sollten, 

dann würden zwar er und die Mutter Schmerz empfinden, nicht so 

sehr das Volk (V.54f). Inmitten dieser recht nüchtern wirkenden 

Uberlegungen nimmt sich der pathetisch klingende Vers 52 stili­

stisch wie ein Fremdkörper aus. 

Manches spricht dafür, daß gerade das o entscheidenden Einfluß 

auf die Formulierung von P.riamos• Rede gehabt hat. Denn die bei­

den Stellen modifizieren nicht nur die traditionelle Formel in 

ähnlicher Weise, sondern sie zeigen auch weitere sprachliche Be­

ziehungen. 

Die von Priamos als Verwünschung (I) Achills gemeinten Worte 

are. 8eo7a, ~llo, TOaad•'• ri•OITO I 3aao• •pol (X 41f) erinnern 

an die Stelle o 341f (= E 440f), wo Odysseus ohne jede Ironie 

sagt: al8' o6Tm,, E6pa1e, ~llo' ~~~ ~aTpl ri•o'o I ~' •pol. Das 
Original, oder wenn man vorsichtiger formulieren will, der natür­

liche Gebrauch der Wendung findet sich also 1m o. Schließlich 

spricht für die Annahme einer direkten Beziehung zwischen o und X 

(1) Von der Mühll 332: "Hingegen fällt P.riamos• Ankündigung, 
die beiden Söhne, falls sie nur gefangen seien, einlösen zu 
wollen und zu können, durch ihre ruhige Sachlichkeit ganz aus dem 
Notschrei heraus, den dem König die Angst um Hektor und die Angst 
um ihn selbst eingibt.• X 50 sei sekundär gegenüber K 37Bf, •wel­
che Stelle viel natürlicher klingt" (dsb. 331,8). Leaf z.St. be­
merkt zu der Erwähnung der Mitgift: "The practice of giving gifts 
to a daughter at marriage dates only from the end of the Homeric 
period. • 
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die Tatsache, daß in beiden Partien (o 348 X 60) die seltene 

Wendung '•' r~pao, obß. begegnet (1). 

Daß die Partie im X im jetzigen Zustand nicht sonderlich gelun­

gen wirkt, hat auch die alte Analyse völlig richtig empfunden. 

Sie hat daher, ihren methodischen Voraussetzungen gemäß, ver­

sucht, durch Entfernung der auch aus anderen Gründen anstößigen 

Erwähnung der Königssöhne Lykaon und Polydoros einen alten Kern 

der Priamosrede wiederherzustellen (2). Der Vergleich von X gera­

de mit o zeigt jedoch, daß die Iliasstelle zwar unter der Ein­

wirkung besserer Vorbilder steht, selbst aber nie einen alten und 

besseren Kern gehabt hat, der durch Streichungen wiederzugewinnen 

wäre. Die ganze Partie ist relativ jung. 

Laser (3) hat aufgezeigt, daß zwischen der Schilderung von Hek­

tors Todeslauf und der Atalante-Ehöe sprachliche tlbereinstimmun­

gen bestehen, die nicht nur dem Zufall zugeschrieben werden 

können. In der Ehöe fügen sich die Formulierungen glatt in den 

Zusammenhang ein, in der Ilias dagegen geben sie Anlaß zum An­
stoß. 

z~~•a' und «ra•••'• werden nur an beiden Stellen miteinander 

verbunden. 'Ara•'•'• •reagiert stets auf vorausgegangene psychi­

sche Bedrängnis und Lebensgefahr" ( 4). So ist es denn auch bei 

Hesiod. Als Sieger im Wettlauf gegen Atalante dem Tod entgangen 

(V.22 •E~~v7•' 8d,a~o' xai x~[pa p~la,,a,), atmet Hippomenes be-

(1) Sonst nur noch D 48? Hes.op.331. 
(2) Z.B. setzt Bethe I 328f die Erweiterung von X 45 - 58, Von 

der Hühll 332 von X 44 - 55 an. 
(3) Laser 3?2ff und LfgrE s.v. 4c8loP. Ich übernehme Lasers Ar­

gumentation. 
(4) Laser 3?5. Die einschlägigen Stellen sind Ä 327.382.800 0 

235 H 42.111.302 Z 200 T 227 ~ 534. Die Stelle h.Ap.231 ist rät­
selhaft. Das Medium 4p•,v~o hat eine andere Bedeutung. 
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freit auf. In der Stelle X 222 hingegen lädt Athene den überlege­

nen Verfolger Achi11 zu einer Verschnaufpause ein. Nur hier • be­

zieht sich &raftrelr innerhalb des epischen Gebrauchs auf eine in­

differente körperliche Anstrengung" (1). Nähme man zudem den 

Dichter, der die Aufforderung a~~~' erst am Schluß der Rede Athe­

nes bringt, beim Wort, so führte das zu der absurden Vorstellung, 

daß die Göttin eine Weile neben Achi11 redend einhergelaufen ist 

(2). 

Die wichtigsten übrigen Parallelen befinden sich vor der Göt­

terszene, die die Erzählung von Hektors Lauf unterbricht. 

In der Ehöe ist ein ungleicher Siegespreis für die Läufer 

ausgesetzt: für Atalante die Erhaltung ihrer Jungfernschaft, für 

Hippomenes 

der Ilias 

das Leben (V.7 ~~ &i ftcpi vvz~' ftdlc[~o &pdpo,). 

dagegen heißt es, Achi11 und Hektor liefen nicht 

In 

um 

Kampfpreise, &lld ftcpi vvz~' 8ior ~x~opo, (X 161). Laser bemerkt 

richtig, daß ftcpi vvz~, "im eigentlichen Sinn nur einer laufen 

kann• (3), die Formulierung also in der Ehöe besser paßt. 

Die Worte i8lor lxc,8' (fr.76,4) finden ihre Entsprechung in 

dem Iliasvers X 163 (xcl~a' 4c8lor). Dort werden Hektor und 

Achi11 mit Rennpferden verglichen, für die ein stattlicher Sie­

gespreis ausgesetzt ist. Unmittelbar nachdem der Dichter aus­

drücklich betont hat, daß die beiden nicht um einen Kampfpreis 

laufen (X 159ff), wirkt dieser Vergleich doch sehr merkwürdig. 

Laser bezeichnet das plötzliche Umschlagen der Vorstellung als 

"irreführenden stilistischen Mißgriff" (4). Uberdies gehört der 

Kampfpreis zu dem in der Ehöe dargestellten Wettlauf notwendig 

dazu, in der Ilias wird er nur im Gleichnis erwähnt (5). 

Der Vergleich der Konkordanzen zwischen dem X und der Ehöe hat 

(1) Laser ebd .. Die Aoristform 4pftrvc ist sekundär (Chantraine 
I 392: •un hapax obscur"). 

(2) Laser 376. Vg1. Finaler II 227. 
(3) Laser 375,1. 
(4) Laser 375. Vg1. dagegen die harmonisierende Interpretation 

von Marg 453: "das zweite Gleichnis führt die Distanz des göttli­
chen Zuschauans ein; die Folge ist kühn und ausgezeichnet, ganz 
nach Art des Iliasdichters" . 

(5) Laser 374. 
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also in jedem Fa11 die Priorität der Ehöe erwiesen. Daß das Motiv 

des Laufs im X zu Unstimmigkeiten führt - es ist weder ausrei­

chend begründet, noch führt es ohne ein göttliches Eingreifen zu 

einem Ergebnis -, haben bereits Kritiker wie Mülder und Bethe (1) 

dargelegt und daraus den Schluß gezogen, daß es erst spät in die 

I1ias gekommen sein müsse. Für die Ata1antesage dagegen ist es 

konstitutiv. 
Das X, wie wir es heute lesen, muß also - da die Vielzahl der 

Anklänge (2) kaum anders zu erklären ist - jünger sein als die 

auf dem Papyrus erhaltenen Fragmente der Ata1ante-Ehöe (3). 

X 239 ... •a~~p xai KO~P'a p~~~p 

J.iaaoP8' ~Eei~' 70VPOVpCPO,, ilptp'' tJ' ~~a'i'po,, 

a?IB, p~Pe,p· ~o'i'oP 7dp fl•o~pop~ova'P llKaP~e,· 

llll' l!pd, htJoB, Bvpd, heipno KdPBe\· ~­

PVP tJ' 18.,), pepaon e pa%mpe8a ... 

p 68 liaaopa' ... 

70 fl%~a8e, rpilo,, xai p' o'fop l!daa~c KdPBe\· ~ 

~ cipea8' 

(1) D. Mülder, ~-~opo' iiPaipea''• in: RhM 59 (1904) 256ff, 
Bethe I 330. 

(2) Für die übrigen, hier nicht aufgeführten Parallelen siehe 
Laser 373. Lesky, AAW 6 (1953) 149 gibt sich damit zufrieden, die 
Gemeinsamkeiten "aus Situation und epischer Forme1haftigkeit" zu 
erklären. 

(3) Laser selbst (376) schließt aus der Beobachtung, daß Hes. 
fr.76,5 die jüngere kontrahierte Form iBloP gegenüber dem älteren 
4e8loP in X 163 hat, daß die tlbereinstimmungen auf ein gemeinsa­
mes Vorbild zurückgingen. Das Kriterium ist für chronologische 
Folgerungen ungeeignet; denn schon in der I1ias finden sich die 
kontrahierten Formen, manchmal sogar unmittelbar neben den unkon­
trahierten (J 124.266 A 699f). Andererseits benutzt die Ehöe auch 
die ältere Form (fr.75.24). Marg 453 sieht trotz Lasers detail­
lierter Argumentation in der I1iasste11e das Vorbild für die 
Ehöe. Zu der Stellung der Ata1ante-Ehöe im Frauenkatalog s. M.L. 
West, The Hesiodic Catalogue of Women, Oxford 1985, 49f. 
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Als Hektor vor Achi11 aut der F1ucht ist, erscheint p1ötz1ich 

Athene in der Gesta1t seines Bruders Deiphobos vor ihm, um ihm 

ihre trügerische H11fe anzubieten. Als Begründung für sein Ein­

greifen gibt der fa1sche Deiphobos an, daß beim Anb1ick des ge­

jagten Bruders sein Inneres durch .~.so, aufgerieben worden sei 

(.X 242). 

Daß das Wort ad•So, hier sch1echt paßt, hat Anastassiou ge­

zeigt: • ad.So, wäre hier mit Scbmer8 wiederzugeben; singu1är ist 

an dieser Ste11e, daß .~.so, zu einer d~miscben Reaktion führt. 

Norma1erweise bezeichnet .~.so, einen Zustand der Depression, die 

sich u.a. in Untätigkeit äußert• (1). 

Nicht weniger befremd1ich wirkt in diesem Zusammenhang auch das 

Verbum "• I pw. Wenn wir von • antreiben, zermürben" sprechen, mei­
nen wir damit ja in der Rege1 einen 1anganha1tenden Prozeß, der 

die Entsch1ußkraft zerstört, anstatt sie anzuregen. 

Im Gegensatz dazu passen die Worte 1m zweiten Buch der Odyssee 

ausgezeichnet. Dort bittet Te1emach die versamme1ten Ithakesier, 

die Freier von ihrem Treiben abzubringen und ihn a11ein seinem 

Leid zu über1assen. !Id•Scl" uipuSac bezeichnet treffend die zer­

mürbende, 1ähmende Wirkung des hoffnungs1osen Dahinwartans aut 

den verscho11enen Odysseus. Uberhaupt stimmt Te1emachs Äußerung 

gut zu seinem passiven, zur Resignation neigenden Wesen, wie es 

am Anfang der Odyssee dargeste11t wird. G1eichzeitig ist die Auf­

forderung p 70f a1s der Höhepunkt seiner Rede ange1egt. 

Der abge1eitete Charakter der I1iasste11e zeigt sich auch in 

den Worten, mit denen Deiphobos 1m Vers .X 243 zum Kampf auffor­

dert. Dort sind zwei traditione11e Forme1n miteinander kontami­

niert. Die eine steht ursprüng1ich, wenn ein Angreifer mitten 1m 

Ansturm mit dem Speer abgewehrt wird, wie z.B. an der Ste11e Y 

386: "d• I' lSv, pcpa ... a Pd1' 17%'' l&o, 'Azc11cv, (2). Wo die zwei-

(1) I. Anastassiou, Zum Wortfe1d "Trauer• in der Sprache Ho­
mars, Hamburg 1971 , 194. 

(2) Die zweite Vershä1fte, ebenso wie der Kasus, in dem die 
Forme1 steht, wird variiert: 8 118 Ä 95 .X 284. Bereits .X 284 
verwendet die Forme1 in einer Aufforderung. Anste11e des bestimm­
ten Artike1s steht dort 611'. Der geringe Abstand zu .X 243 1äßt 
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te Quelle f'Ur die seltsame Formulierung liegt, illustriert das 

Beispiel Z 120: tc p~aoP bp~o~~pwP avPl~~P pcpaw~c pd%ca8a, (1). 

Der Dichter unserer Stelle hat den Versschluß nicht als "kampf­

gierig" , sondern als • um im Ansturm zu kämp.f'en • verstanden und 

ihn mit der anderen, aus ihrem typischen Zusammenhang gerissenen 

Formel kombiniert. 

Im Umkreis der I1iasste11e sind weitere sprachliche Au.f'.f'ä11ig­

keiten zu notieren: ~oloP a1s Adverb in der Bedeutung "der Art" 

(X 241) kommt nur noch in der Odyssee vor (2): ~·,~wl~ (X 244) 

ist ein Hapax 1egomenon (3). Schließlich ist ~Ecl~c (X 240) 

merkwUrdig verwendet. "Der Reihe nach" zu sagen ist nur sinnvoll, 

wenn mehrere Personen beteiligt sind. Hier ist die einzige Stelle 

im Epos, wo ~Eel~c sich lediglich auf' zwei Personen bezieht (4). 

Die Verbindungen ~~~P8oc lv.,poP und ~~~P8c\" ~•lpca8a, treten nur 

in den beiden Stellen X 242 und ' ?Of' au.f' (5). Außerdem ist der 

Beginn der Verse X 240 und ' 68 identisch. Diese Beobachtungen 

sprechen f'Ur eine direkte Beziehung zwischen den beiden Partien. 

Dann aber ist nicht ' von X, sondern X von ' abhängig. 

X 345 

h.Ven.131 blld ac •poc Z~Poc 70vPdCopa' ~~~ ~ox~wP 

la8lwp· 

In der Stelle X 345 weist Achi11 die Bitte des sterbenden Hek­

tor um Schonung seines Leichnams schroff' zurück, indem er dessen 

vermuten, daß jene Stelle vermittelnd gewirkt habe. 
(1) z 120 = Y 159 ~ F 814. Der Versschluß noch E 244.569 N 31?. 
(2) '1 496 P 115 w 62 (Ebe1ing s.v. ~oloc). 
(3) ~c,~m in H409 E 92 • 315. 
(4) Im L.f'grE s.v. •E•l~c nicht berücksichtigt. 
(5) Ähnlich sind die Odysseeste11en ~ 218 ~•,popcPoP xai tPi 

~pcal ~~~P8oc l%oP~a (vg1. w 233) und a 340f'f' (Phemios' bo,&~ lv­
'1P~ •reibt" Pene1ope •au.r•, da über sie am meisten ~~~P8oc gekom­
men ist). 
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Worte liaaop' v~tp ~V%~' xai 70VPWP a@p T~ TOK~WP (X 338) auf­
greift. 

Die Zusammenstellung von 7ovPmP mit Tox~wP ist in doppelter 

Hinsicht auffällig, wie vor allem der Vergleich mit dem Vers h. 

Ven.131 deutlich macht. Dort werden Zeus und die Eltern zur Be­

kräftigung der Bitte angerufen, also nur Personen. Wenn Achill 

dagegen im X sagt: "Bitte mich weder bei den Knien noch bei den 

Eltern", dann ist das ein unschönes Zeugma. 

Der zweite Anstoß ist syntaktischer Art. Während der Hymnus mit 

der Verwendung der Präposition ~pö, dem bei Personen üblichen 

Sprachgebrauch folgt (1), steht in der Parallele der präpositi­

onslose Genitiv. Für 7ovPwP hat Leumann (2) diese Konstruktion 

aus der syntaktischen Umdeutung von Stellen wie Z 45 laPmP llia­

aeTo 7ovPmP, wo Verben des Festhaltans den Genitiv verlangten, 

erklärt. Der Genitiv T ox~mP allerdings wird so nicht verständ­

lich. Chantraine leitet aus p 68 liaaopa' ~ptP Z~Pd' ... ~ßi 8d­

P'aTo' einen Genitiv des Ursprungs ab, der bei liaacaBa, die Per­

son, in deren Namen jemand bittet, anzeigt. Der Dichter von X 345 

hat den ursprünglichen Unterschied nicht mehr empfunden und so 

eine seltsame Mischkonstruktion geschaffen (3). 

Noch mehr hat der Vers 338 den Charakter eines Konglomerats 

(4). ·y~;p, • im Namen von•, paßt zu Personen, keineswegs aber zu 

"Knie" (5). Die deutsche Ubersetzung - man vergleiche etwa die 

(1) llpö, bei 7ovPdCopa' P 324 l 67 h.Ven.187, in Schwüren A 339 
f T 188. 

(2) Leumann 189. 
(3) So erklärt Chantraine 11 65: "Notar l'emploi d'un g~nitif­

ablatif d'origine avec le verbe liaacaBa' pour indiquer la per­
sonne au nom de qui l'on supplie: p 68 ••. ; ce tour voisinait 
dans la conscience linguistique avec celui de liaaopa,, suivi du 
g~nitif du nom de la partie du corps que l'on touchait (7ovPmP, 
etc.) ... D'ou une expression comme X 345 ... ne me supp~ie ni 
par mes genoux, ni pa.r mes parents. • 

(4) Das hat den Interpreten Schwierigkeiten bereitet, 
im LfgrE s. v. 70Pv B 1 c erwähnten Erklärungsversuche 
Richtig ist es, mit dem LfgrE von einer "Abschwächung der 
ten Geste ... zur abstrakten Anspielung• zu sprechen. 

wie die 
zeigen. 
konkre-

(5) Schwyzer 11 521 •nur von Personen und persönlichen Kollek­
tivbegriffen•; Chantraine 11 137. 'Y:~~ep bei l /aaopa' 0 660 X 338 
D 466f o 261f, bei 7ovPdCopa' 0 665. 
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Schadewaldts: "Ich flehe dich an bei deinem Leben und bei den 
Knien und deinen Eltern.• -verwischt den Unterschied. 

Daß unsere Stelle unmittelbar vom Aphroditehymnus beeinflußt 

ist, wird durch weitere sprachliche Bezüge wahrscheinlich. Aphro­

dite bittet Anchises, vor der Hochzeit einen Boten zu ihren El­

tern zu schicken, el~u&,. #Ca-rpi ... l,ulil xa,· p."f-rep' "."ßop.e•fl #Ctp- I ol 

6e xe TO' %PVt11h Tt lfl" la8JI-rd 8' hq>a•-rtl• I #Cep.."ova'"· CJV 6e #COl­

ld xai &7lad 6ez8a' II#Co,,.a (h.Ven.138ff). Hektor stellt Achill 

reiche Entschädigung für seinen Leichnam in Aussicht: &lld av p.e• 

zalxo• Tt lfl,, zpvao• Tt 6e6eEo (v.l. zpvao• Tt lfl,, zalxo• -re),/ 

6@pa -rd -ro' 6maova' #Ca-rtjp xai #IOT,.,a p.tj-r"fp (X 340f). Doch sein 

Gegner antwortet, er werde den Leichnam nicht herausgeben, ob6' el 

xe• 6exdx'' -re xai elxoa,•tjp,-r' II#Co,,.a I a-rtjawa'(X 349f). 

Auch hier ist die Iliasstelle nicht frei von Anstößen. Das Per­

fekt von 6ezea8a' (X 340) heißt normalerweise "einen Angreifer 

annehmen, erwarten, daß". In der Bedeutung •etwas/jemanden emp­

fangen" steht es nur hier und im Apollonhymnus (V.538) (1). 

Ameis-Hentze bemerken, daß als Geber der Geschenke in vergleich­

baren Stellen nicht Vater und Mutter genannt werden, sondern nur 

der Vater (2). Elxoa,•tjp,-r'(X 349) ist ein Hapax mit seltsamer 

Wortbildung (3). Auch die Junktur II#Co,,.a a-rJiaa' (X 349f) kommt 

nur hier vor. 

Die Interpretation der sprachlichen Parallelen zeigt also, daß 

der Wortwechsel des sterbenden Hektor mit Achill den Aphrodite­

hymnus voraussetzt. Die Einsicht, daß die Iliaspartie jung ist, 

ist nicht neu. Bereits Schwartz (4) hat aus anderen Gründen die 

Verse 328f und 337 - 366 als späte Zudichtung aus dem Zusammen­

hang des X ausgesondert. 

(1) Vgl. LfgrE s.v. 6ezop.a' BI und I 5.6. 
(2) AH z. St. mit Verweis auf z 49 K 380 .A 134. Zu X 341 vgl. " 

13 6@pa -rd ol Ee&,.o, o o o 6@xc. 
(3) LfgrE s. v. 
(4) Schwartz (1918) 28: Naber tilgte X 335 - 366 (naeh Von der 

Miihll 341 ) . 
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X 386 xe&~a& •ap r;eaa& r~xv' !xlav~o' !Ba•~o' 

H1hpoxlo' 0 0 o 

l 72 p; p'!xlav~or !Ba•~or l•r 4•&8er xa~alcl•e&r 

l 54 !xlav~or xai !Ba•~or o 00 

Die erste See1e, die Odysseus in der Unterwe1t begegnet, ist 

die seines jungen Gefährten E1penor, der auf der Inse1 Kirkes 

durch einen Unfa11 den Tod gefunden hatte und nun eine ordent1i­

che Bestattung fordert. Denn Odysseus hatte, da er die Abfahrt 

nicht verzögern wo11te, den Leichnam einfach 1iegenge1assen, ohne 

sich im geringsten um ihn zu kümmern. Hier treffen die Worte 

!xlav~or !Ba•~or a1so uneingeschränkt zu. 

Wenn dagegen von Patrok1os a1s !xlav~o' gesprochen wird, so ist 

das nur insofern richtig, a1s die ritue11e Totenk1age im Rahmen 

der Leichenfeier noch nicht vo11zogen ist. Sie findet erst am An­
fang des P statt. Vergegenwärtigt man sich jedoch, daß Patrok1os 

bereits von den Gefährten und Achi11 (.E 233ff), den Achaiern und 

Achi11 (.E 314ff), den Myrmidonen (.E 354f), Briseis und den Frauen 

(T 282 - 302) und den 7~por~e' (T 338) beweint worden ist, dann 

müssen Achi11s Worte im X doch Befremden erregen. Der Ausdruck 

ist a1so in der I1ias höchst unpräzise. 

Die Tatsache, daß die Wendung nur im Vers X 386 und in der 

E1penor-Szene vorkommt (1), und die Ähnlichkeit von X 390 a~~dp 

t7• xa&' xe&8& (unk1arer Bezug!) tpllov pepr;aop' halpov mit l 71 

lrBa a' l•u~a 0 0 0 x~lopa& pr;aaa8a& tpe&o deuten darauf hin, daß 

in der E1penor-Szene das unmitte1bare Vorbi1d für X 386ff erha1-

ten ist. Auch die Konkordanz von X 358 p; ~ol ~' Bcwr p;r&pa 7~­

rwpa& mit l 73 spricht für eine direkte Beziehung zwischen den 

SteHen (2). 

Zwei weitere sprach1ich sekundäre Erscheinungen weisen die X­

Ste11e a1s spät aus. Leumann (3) vermerkt den adjektivischen Ge­

brauch von r~xv' im Vers X 386. X 385 (~lld ~~~ po& ~av~a ~pllo' 

(1) ·Axlav~o, auch in der Ste11e 6 494, jedoch in der Bedeutung 
• nicht weinend • • 

(2) Dazu s. unten S.139 Anm.1. 
(3) Leumann 195 und 333. 
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~'cl~EaTo 8vpd,) ist ein typischer Monologvers (1), der hier, wo 

Achill die Achaier anredet, unpassend verwendet ist. 

Zu einem ähnlichen Ergebnis ist auch die ältere Kritik ge­

langt, die, ihrer Sichtweise gemäß, in Achllls Rede Eingriffe 

eines j11ngeren Dichters finden wollte (2). Die Elpenor-Szene 

dagegen gehört nach dem Urteil der Odysseeanalyse einer älteren 

Schicht der Odyssee an (3). 

X 423 TOaaov, 7dp po' •al~a' h•~xTaPc T~lc8doPTa,· 

T@P KaPTWP ~ TOOOOP b~vpopa' 6zPvpCPO' ~ 

425 cb, kPo,, 0~ p' 4zo' bft) X«TOiacTa' •.;tx~o' claw, 

"ExTopo,· ... 

~ 104 T@P KaPTwP ~ ToaaoP b~vpopa,, hzPvpcPo' ~ 

cb, kPO,, 6, Ti pO' fKPOP 6Kcz8alpe' xai k~W~~P, 

pPwop~P", ~ • .,. of T'' '.dza,@p Toaa' ~po7rracP, 

6aa' ~~vaev, ~po7rrae xai ~paTo ... 

Beim Anblick des von Achlll fortgeschleiften toten Hektor bit­

tet Priamos, rasend vor Schmerz, die Umstehenden, ihn aus dem Tor 

zu lassen, damit er Achi11 um Erbarmen anflehen könne. Dabei 

kommt ihm das Leid in den Sinn, das Achi11 ihm durch die Ermor­

dung so vieler "blühender" (4) Söhne bereits zugef'Ugt hat. 

Die Aussage "um diese alle jammere ich nicht so sehr, wie um 

den einen" klingt im Hund des Vaters etwas roh. Man fühlt sich 

(1) .A 40? P 9? ~ 562 X 122. Vgl. Schwartz (1918) 28. 
(2) X 381 - 390 gilt vielfach als später Einschub. Dazu AH und 

Leaf z.St., Von der Müh11 342ff. Theiler 62,4? hält die Verse für 
eine Interpolation aus der Aithiopis. Die Namen "ExTopo, (V.384) 
und lldTpoxlo' seien an die Stelle von M~pPoPo' und 'ArTilozo, 
getreten. 

(3) Herkalbach 185 weist die Szene seinem Dichter A zu. 
(4) Zu der Form T'flc8doPTa' Shipp 35.310. 
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stark an die ähnlich abwägenden Verse X 54ff erinnert (1). Die 

Einschränkung ~z•vpc•o, ••P verstärkt den ref1ektierenden Charak­

ter von Priamos' Äußerung, der dem Pathos des größten Schmerzes 

ganz und gar unangemessen ist. Die Sperrung des an betonter 

Ste11e stehenden &, ~.o, und der Namensnennung ~xTopo, durch den 

Re1ativsatz baut Spannung aut, wer woh1 gemeint sei. Hier ist 

dieses rhetorische Mitte1 sinn1os: denn aut wen die Worte des 

Priamos zie1en, ist doch durch den Zusammenhang von vornherein 

kl.ar. 

Das verwendete Satzmuster ist offensicht1ich dafür geprägt, 

eine bisher ungenannte Person wirkungsvo11 einzuführen. Diesen 

Zweck erfül1t es im 4. Mene1aos äußert dort Te1emach und Peisi­

stratos gegenüber, daß er gern aut einen Tei1 seines Reichtums 

verzichten wo11e, wären nur die vor Troja Gefa11enen noch am 

Leben (4 97 - 99). So stark jedoch seine Trauer um jene sei (4 

100 - 103) - um a11e miteinander jammere er nicht so sehr wie um 

einen. Die schon vorher (4 100) durch lp•~' und ,..~. aufgebaute 

Spannung 1öst sich im Vers 4 107 durch die Namensnennung: der 

Gemeinte ist Odysseus. G1eichzeitig begründet Mene1aos, warum er 

Odysseus bevorzugt (4 106). So1che Ref1exionen über die eigenen 

Gefüh1e nehmen sich bei dem Abstand, den Mene1aos inzwischen zu 

den Ereignissen hat, durchaus natür1ich aus. 

Die Art, wie die Formu1ierung im 4 aus dem Kontext heraus er­

wächst, und ihre Singu1arität sprechen dafür, daß hier auch die 

unmitte1bare Vor1age für die morpho1ogisch sekundäre I1iasste11e 

erha1ten ist. 

'P 66 •chT' avTCjl P~7c8o, .!..! xai flpyaTa xcH' h·xvla, 

Nai f>G'•tf•, Nai TOia ••p,' zpo\' cfpaTa laTO• 

(1) Von der Müh11 344, der hier wie dort seinen DichterB am 
Werk sieht. 
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h.Cer.194.387 (ergänzt) Ven.156.181 6ppa~a xald 

Die Seele des Patroklos, die Achi11 im Schlaf aufsucht, gleicht 

"in allem• dem Lebenden, nämlich an Größe, Augen und Stimme. Nur 

hier wird der Akkusativus Graecus ~d~~a durch drei weitere solche 

Akkusative erläutert, wodurch die Stelle eine 

Breite erhält (1). 

umständliche 

Im a fragt Athene in der Gestalt des Mentes ihren Gastgeber 

Telemach, ob er ein leiblicher Sohn des Odysseus sei; denn er 

gleiche jenem sehr (al~@,) an Haupt und Augen. Es wird sofort 

deutlich, daß 6ppa~a xald viel besser zu xe~al~ als zu ptre8o, 

paßt (2). 
Auch aus einem anderen Grund ist die zweite Vershälfte von ~ 66 

sekundär. Die Vernachlässigung des Digamma bei u·xv'i'a (3) - die 

nur noch in dem vermutlich unechten Vers ' 337 und in h. Ven. 136 

vorkommt - zeigt, daß die feminine Partizipialform für die Wen­

dung ungeeignet ist. In der Odysseestelle ist dieser Anstoß nicht 

vorhanden. 

Dafür, daß die Vorlage für ~ 66 in a 208 zu sehen ist, sprechen 

drei Gründe: 

a) Beide Stellen erweitern die Junktur 6ppa~a xald, die sonst 

nur noch in junger Epik begegnet, in der gleichen Weise. 

b) Auch die folgenden Verse klingen mit ~o'i'a/~o'i'o~ aneinander 

an. Diese Beziehung ist nicht formelhaft, da das Wort jeweils 

ganz verschieden verwendet ist. 

c) Während das F gemeinhin als junges Buch gilt, weist Merkal­

bach (4) a 206ff der ältesten Schicht der Odyssee zu. 

(1) Sonst wird die Formel ~d~~a lo,xe ohne derartige Zusätze 
gebraucht. Vgl. E 181 .A 613 !fJ 600 & 654 cu 446. 

(2) Vgl. B 478 6ppa~a xai xc~al~~ lxelo' ~''· Mtre8o, wird 
meist mit ct&o, verbunden: B 58 '217 C 152 l 337 a 249 cu 253.374 
h.Cer.275 Ven.82.85 Hes.Th.619! sc.5: einmal mit xdllo, (a 219). 

(3) Leaf z.St.; Chantraine I 129. 
(4) Merkalbach 21. 
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'P 153 To&u .!!_ aCiu,. flp' lpcpo,. Cllpac ~0 

xai ..!..!_ x' llßvpopd,.ouu Uv .f.!!.!.t lr•liuo, 

..!.!.. .e!l_ '.Az,llcv, a1y' 'A7apdp"o"' ctac aaparnd,o 

K 215 ilprpOTdpOUI .!..! TO,O'U flp' fpcpo' CilpTO 70010° 

xla&o,. ß; l'7dw' 0 o o 

220 xai ..!..!_ x' llßvpopd"o'a'" lßv .f.!!.!.t jclio1o, 

..!.!.. a T"ldpazo, apoacrpw,.cu a,. aaTdp' a1yao 

rp 226 xai "" x' llßvpopd"o'a'" lßv rpdo, /rcl/o,o, 

c l pyt 0 0 0 

'f 241 xai "" x' llßvpopd"o'a' tpd"'l "oßoßdxTvlo, 'Br»,, 

c l pyt 0 0 0 

Chantraine-Goube nennen das Verspaar 'P 153f typisch odysseeisch 

C 1 ) . Im • und 'I' steht der Ausdruck • und so wäre über ihren Klagen 

die Sonne untergegangen• in Erkennungsszenen: Odysseus' Wiederse­

hen mit seinem Sohn und später mit seinen Hirten führt zu einem 

starken Gefühlsausbruch, der die Beteiligten alles um sie herum 

vergessen läßt, bis einer von ihnen das Wort ergreift. 

Die Klageszene im • zeigt unverkennbare tlbereinstimmungen mit 

der I1iasste11e, so daß man kaum um die Annahme einer direkten 

Beziehung zwischen den Stellen herumkommt. Besonders signifikant 

ist, daß sowohl Telemach als auch Achi11 die Klage dadurch been­

den, daß sie Odysseus bzw. Agamemnon "rasch" (a1ya) ansprechen. 

Im 'P ist Achi11s Haaropfer für Patroklos Anlaß genug, um die 

Myrmidonen in die gleiche Klagestimmung zu versetzen, die Odys­

seus und Telemach bei ihrem Wiedersehen befällt. Darin liegt eine 

starke tlbertreibung, wie Ameis-Hentze feststellen (2). 

Anstoß hat auch der sprunghafte Wechsel der beteiligten Perso­

nen erregt. Vorher waren allein die Myrmidonen anwesend gedacht. 

Doch jetzt redet Achi11 plötzlich Agamemnon an. Unvermittelt wird 

also die Voraussetzung gemacht, "daß das gesamte Heervolk der 

(1) Chantraine-Goube 22. Zu 'P 153 vgl. 'P 14.108 D 507 3 113.183 
T 249 ", 231, 

(2) Anhang VIII 48. 
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Achaeer und alle Führer derselben zur Stelle sind" (1). Mange­

winnt so den Eindruck, als sei das Schema xal •v - el p~ nur als 

Mittel benutzt, um verschiedene Szenen miteinander zu verbinden. 

Die in der Odyssee noch spürbare Frische des Ausdrucks geht hier 

verloren. 

Wegen der weitgehenden tlbereinstimmungen zwischen den Stellen 

kann man wohl davon ausgehen, daß im • das unmittelbare Vorbild 

für die ~-Stelle vorliegt (2). 

~ 692 &~ 6' 68' v•d ~plxdc Bopew bPa3dlltY«l lx8vc 

81•' •• ~11XlOtPYl, ptla• ~.!. x'Vpa xdlvye•, 

&c •l~yei~ &•e•aly'· 

c 352 a~Y~ 6' 4~ .,, 30PYOP •6vacyo xvpalPOPYa 

al8vlu elxvla· pela• !! .!. x'Vp' •xdlvye•. 

Im c überreicht die Meeresgöttin Ino dem schiffbrüchigen Odys­

seus ihr Kopftuch, •selbst aber tauchte sie wieder ins wogende 

Meer zurück, einem Sturmtaucher gleich; und die schwarzen Wellen 

verhüllten sie". Der Handlungsablauf ist hier vom Dichter genau 

wiedergegeben: erst muß die Göttin eintauchen, damit die Wellen 

sie bedecken können. 

Die Parallele dazu befindet sich in einem seltsamen Gleichnis. 

Der bei den Leichenspielen ausgetragene Faustkampf endet mit 

einer Niederlage für Euryalos: er sinkt in die Knie (~ 691). Die 

Wirkung des entscheidenden Schlages wird so beschrieben: "Wie 

wenn unter dem Schauer des Nordwinds ein Fisch emporschnellt am 

(1) Ebd. 
(2) Für das umgekehrte Verhältnis spricht sich Sittl 52 aus. Er 

kritisiert, daß im • Telemach als erster wieder die Fassung ge­
winne und Worte finde, wo doch eigentlich Odysseus der Besonnene­
re sein sollte. Dagegen läßt sich einwenden, daß Telemach als der 
von der Situation Uberraschte mehr Anlaß hat, Fragen zu stellen, 
als sein Vater, der die Entdeckung herbeigeführt hat. 
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Strand voll Tang, und die schwarzen Wellen verhüllten ihn, so 

schnellte er getroffen hoch." 

Der Abschnitt steckt voller Unstimmigkeiten. Erstens greift der 

Vergleich hinter den Fortschritt der Handlung zurück. Euryalos 

liegt ja bereits am Boden, als beschrieben wird, wie die Wucht 

des Schlages ihn in die Höhe schleudert. Dann zeigt der Vergleich 

mit dem e, daß der Erzählung ein wichtiges Element fehlt: es wird 

nicht ausdrücklich gesagt, daß der Fisch wieder ins Wasser ein­

taucht, sondern das ist in der Bemerkung, daß ihn die Wellen 

verhüllen, impliziert. So klingt die I1iasste11e, als ob das 

Verschwinden im Wasser die unmittelbare Folge des Hochspringans 

wäre. Daß das e den Halbvers besser verwendet, liegt auf der 

Hand. 

Darüber hinaus enthält der Vers 693 eine Katachrese. Bi, bedeu­
tet hier genaugenommen nicht wie sonst •strandn, sondern das 

flache Wasser in Strandnähe (1), wo sich noch Fische aufhalten 

können. Nur hier und in p 45 ist das Wort maskulin und mit Adjek­

tiv gebraucht. Sonst steht regelmäßig das Genitivattribut Balda­

a~' oder &l6, dabei (2). Nur hier tritt die Präposition •• zu 

Bi,, sonst werden immer •fti und ftapd verwendet. ~vx,6e'' ist 

Hapax. 

Zwei Beobachtungen Leumanns (3) zeigen, daß die Verse einer 

sehr jungen Schicht der Ilias angehören . Leumann erklärt die 

hier für 9'P i E anzunehmende Bedeutung • Windesschauer• aus einer 

falschen Deutung von B 63f ol~ ac Zetpvpo'o •xeva~o ft6•~o• 1ft' 

tppiE I 6p•vp~•o'o •~o •. Den dortigen Genitivus absolutus habe der 

späte Dichter als Attribut zu tppiE aufgefaßt und sei so zu der 

Interpretation "Schauer des Westwinds" gelangt. '.;baftdll t1aBa' 

•emporschnellen• faßt Leumann als ein poetisches Kunstwort auf, 

gebildet nach dem zweideutigen Aorist b•~ftal~o, der sowohl von 

ftdlleaBa' "sich schwingen• als auch von 4lleaBa' "hüpfen• stammen 

kann. 

(1) Ebeling s.v. Bi, interpretiert "pars maris prope terram". 
(2) Mit Ausnahme der Odysseestellen ~ 408 ~ 290 , 46.551. 
(3) Leumann 62,30 und 60ff. 
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Zusätzliche Indizien ermöglichen eine relative Datierung der 

sprachlich jungen Stelle zum Buch j!: 

a) Auch die zweite Parallele zu ~ 693 befindet sich im j! 

(V. 435). 

b) Die Prahlerei des Epeios (~ 673), er werde dem Gegner die 

Knochen brechen (av• y' haY~' &pdEm) erinnert an j! 426 (av• ß' haY4' 

&pdz8~). wo diese Gefahr durch die Klippen wirklich gegeben ist 
( 1). 

c) Die Verbindung l•Bdß' ... a;s, pj!•o•Ym• (~ 674) kann als Re­

miniszenz an Kalypsos Worte l•Bdßc •' a;s, p~•m• (c 208) gesehen 

werden. 

D5 . .. &11' laypj!!pj!Y' I•Ba xa&' I•Ba, 

llaYpox1ov •o8~m• &•ßpoY~Yd yj! xai p~•o' ~V, 

~ß' bftlha Y01VftCVaj! aVP a~Ycp xa&' trd8j!p 41zj!a, 

&Pßp@p ~ ftY01~pOV' &1czj!&PG ~ XVpaya ftcipmp· 

y@p p&pP~axopj!PO' 8a1epo• xaYd ßdxpvo• cTPc•, 

10 411oY' l•&' ~r1cvpd, xaYaxcipc•o,, 411oYc ß' a;yc 

• 90 a, ~rpi• P~• pd1a ~ro11d ~rd8' 41zca a. xaYd 8vpo•, 

&Pßp@p ~ ftY01~pOV' &1j!7C&PG ~ XVpaya fttipmp· 

92 ßrl YOYC r' &Yp~pa, ,;ßj!, 1c1aap~•o' aaa' lftCftOP8e& 

• 263 

8 182 

... Y~' cf•••' lzm ~rd8o• 41zea Bvp(f, 

&PßpWP YC ftY01ipOV' &1czC&Pd yj! XVpaYa lrtlpmP 

... ~rolld zdp h1~·· 

&Pßp@p yj! lrY01~pOV' &1czc&Pd YC XVpaYa ~re/pmP. 

In der auf die Leichenspiele folgenden Nacht findet Achi11 kei­

nen Schlaf, sondern wälzt sich ruhelos auf seinem Lager hin und 

her (D 5.10f); denn er sehnt sich nach Patroklos und den Abenteu-

(1) Die beiden anderen Belege für den Ausdruck M384 und p 412 
beziehen sich davon abweichend auf die Schädelknochen. 
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ern, die er mit ibm zusammen in Kämpfen und bei "scllmerzbringen­

den• Seefahrten bestanden hat (D 6 - 8). 

Genau umgekehrt ist die Situation in den Versen, die die Ab­

fahrt des Odysseus von den Phäaken schildern. Den heimkehrenden 

Helden, der in Kämpfen und au.f der See große Strapazen durchlit­

ten hat, läßt ruhiger Schlaf seine Leiden vergessen C~ 90- 92). 

Der Ausdruck 61•7•'~d Te xvpaTa ~•ipw~ könnte kaum besser au.f 
etwas zutreffen als auf die langen und wirklich leidvollen Irr­

fahrtendes Odysseus (1). Auf diese beziehen sich auch die Verse 

~ 263f (2) und 8 182f, wo Odysseus selbst von dem spricht, was er 

durchgestanden hat. Wenn dagegen in der Ilias von beschwerlichen 

Seefahrten Achills die Rede ist, so können damit nur seine Beute­

züge in die Umgebung Trojas (3) gemeint sein. Für diese kurzen 

Strecken ist die Bezeichnung 61•7•'~d xvpaTa reichlich übertrie­

ben (4). 

Mit dem Versschluß ~d8•~ 417ea bietet die Iliasstelle überdies 

einen sprachlichen Anstoß. Die Kontraktion der Kasusendung -ea 

ist im Epos selten (5). In einer Reihe von derartigen Fällen 

kommt sie, wie Witte gezeigt hat, durch Deklination einer am 

Versende etablierten Formulierung zustande (6). Auch die Form 

417o' steht öfter am Versende (E 394 z 462 X 54 p 193 o 345), 

einmal sogar in der Verbindung ~d8e~ 417o' (E 32). In Analogie 

dazu hat der Dichter von D ? die in den Parallelen ~ 90 und 263 

korrekt im Daktylus stehende Wendung ~d8'/ ~d8o~ 417ea an den 

(1) Vgl. dazu auch • 223f ~ß~ 7dp pd1a fto11d ftd8o~ xai ~o11d 
po7~aa I xvpaa' xai ~o1~~ (ähnlich 8 155 p 284f). 

(2) Hier schlüpft Odysseus in die Rolle eines aus dem Trojani­
schen Krieg heimgekehrten Kreters. 

(3) Vgl. I 328 7 105f. 
(4) Leaf z.St.: "The allusion to the hardships of the sea evi­

dently belongs to the Od. rather than the Il." Von der Hühll 370. 
3?2: "xvpaTa ~•ipw~ recht unnatürlich au.f die Unternellmungen des 
Feldheers zur See nach Lesbos usw. zu beziehen.• Vgl. auch Papp­
müller 10. 

(5) Witte 218 zählt nur 14 Belege. 
(6) Z.B. 6~~p8vpo~ ~'op~ßea (~ 365 E 881) nach 6~~p8vpo' ~'opq­

&~, (E 376), 'A1iEa~&po~ 8eoe,&ia (r 2?.450) nach 'A. 8eoe,&~, (r 
16.30.37.58 usw.). 
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Versschluß übertragen und so die Unregelmäßigkeit verursacht (1). 

Singulär für die Ilias ist der Gebrauch von •eipw im Sinn von 

"durchfahren•, der nur in dem Iteratvers und an der Stelle p 434 

(•e&pe x~lew8or, von einem Schi!!) belegt ist. Die Ilias kennt 

sonst nur die Bedeutung "durchbohren• (2). 

Die sprachlichen Indizien erweisen also die Stelle D 7! als 

sekundär. Ist es auch möglich, sie zu einer der Odysseeparallelen 

relativ zu datieren? 

Daß die Iliasverse spät sind, geben selbst überzeugte Unitarier 

zu (3). Die beiden Stellen, die als mögliche Vorbilder für D 7! 

in Frage kommen, finden sich relativ nahe beieinander innerhalb 

eines einzigen Buches der Odyssee. Man wird also nicht einfach 

von einer geläufigen Formel sprechen können. 

Die Verse r 90! stehen an einem sehr markanten Punkt der Odys­

see. Die Irrfahrten sind zu Ende, die Heimkehr ist in greifbare 

Nähe gerückt. In dieser Situation bietet sich eine kurze Rück­

schau auf die überstandene Mühsal ganz natürlich an. Die antithe­

tische Formulierung (•pir pcr r 90 - &~ TOTe 92) und die Wieder­

aufnahme von •a8' &l7ea im Vers r 92 durch 3oo' ••e•or8e, verankern 

die Wendung hier fester im Kontext als anderswo. Sie dürfte also 

gerade für diese Stelle geprägt worden sein. Die übrigen Paralle­

len müssen dann alle zeitlich später datiert werden. 

D 22 ~, b pir ~HTopa &&or &e/x,Ccr percairwr· 

TOr &' •leaipeoxor paxape' 8eoi eloopowrTe,, 

xlc'Pa' &' lnpvreaxor ltfoxo•or 'Apfe&~porurr. 

(1) Witte ebd., danach L!grE s.v. &l7o' E: vgl. schon Pappmül­
ler 10 und Lear z.St. 

(2) Ebeling s.v. •cipw. 
(3) S. dazu die von Beck (1964) 171,1 gegebene tlbersicht über 

die Positionen der einzelnen Forscher. Für Reinhardt 470! bei­
spielshalber gelten die Verse D 6 - 9 als interpoliert, da durch 
sie die glatte Fortführung, die Vers 5 in Vers 10 finde, störend 
unterbrochen werde. Aristophanes und Aristarch beanstandeten die 
Verse zwar, ließen sie aber im Text stehen. 
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25 I•B' a.t.to,~ p.i• •acr'• ~tf•ßa•c•, o644 •oB' "Hpu 

o64i llocru4dm•' oflßi 7latnua~.,4, xotlpu 

bll' l:o• ~~ er~,. •p@~o• b•tf:Bc~o 7llo~ lp~ 

xai llpiap.o~ xa,· lade 'AlcEd•4pov l•c•' ~~~~. 

llc •c/xccrcrc Bcdc, ll~c o1 p.~crcravlo• lxo•~o 

a 19 Bco,• 4' •.tia,po• ll•a•~•c 

•ocr.,, llocrußdm•o~· b 4' bcr•cp:d~ JU•~a,••• 

Die wörtlichen Gemeinsamkeiten der zitierten Stellen sind so­

fort offenkundig. tlbereinstimmungen zeigen sich auch im formel­

haften Bereich. So wird in den Versen D 24 (= 109) und a 38 der 

Akkusativ •vcrxo•o• 'Ap7•'9"cl•~~· (1) benutzt. D 25 variiert den 

Odysseeischen Versanfang I•B' ll.tlo' p.i• •a•~•c (a 11) (2). Die in 

der Ilias singuläre Formel bBa•d~o'"' p.c~~tl4a (3) wird an bei­

den Stellen (D 32 a 31) verwendet. 

Dazu kommen viele inhaltliche Parallelen. Sowohl in der Ilias 

als auch in der Odyssee führt das Erbarmen der Götter zu einer 

Beratung, in der ein Weg gefunden wird, Hektors Leichnam bzw. 

Odysseus nach Hause zu bringen. Die beiden haben Hilfe verdient 

wegen ihrer eifrigen Opfertätigkeit (D 33f: of •tl •oB' ~P.'• I 

"Ex~mp p.~pi' ~~~~·- a GOf: of •tl ~· '04vcrcrctlc I ... :apif:no 1cpd 

p~f:m•). 

(V.24), 

richten 

Hermes soll eingreifen, im D, um den Leichnam zu stehlen 

im a, um Kalypso von dem Beschluß der Götter zu unter­

(a 84: 'Ap,.cl"9>ciH~· ... hptl•op.u). Schließlich steht 

beide Male Poseidon in Opposition zu den anderen Göttern. 

Die Häufung der tlbereinstimmungen zwingt dazu, eine direkte Be­

ziehung zwischen den Stellen anzunehmen. Daß die Iliasstelle die 

abgeleitete ist, geht aus der Erwähnung Poseidons hervor. "Das 

Eigentümliche und kaum Verständliche ... liegt darin, daß 

Poseidon in einer Reihe mit Hera und Athene, sogar in der Mitte 

(1) Dativ: ~ 137; Nominativ: h.Ap.200 Merc.73 Ven.262. 
(2) Im Dativ steht die Formel nur im Vers D 25. Im Nominativ 

wird sie einmal in der Ilias (A 22) verwendet und achtmal in der 
Odyssee Ca 11 p 82 4 285 • 110.133 ~ 251 p 503, ohne p~• E 478), 
im Akkusativ zweimal in der Odyssee (B 93.532). 

(3) Noch p. 376 h.Ap.130. 
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zwischen beiden genannt wird und somit, nimmt man den Dichter 

beim Wort, Ilion aus demselben Grunde haßt wie die beiden Göttin­

nen." (1) Wie wir aus~ 435ff wissen, ist Poseidons Haß aber auf 

den Betrug des Laomedon zurückzuführen. Das Zustandekommen der 

ungenauen Formulierung läßt sich auf einfache Weise erklären, 

wenn wir berücksichtigen, daß der Name des Gottes im a die glei­

che Versstelle einnimmt wie im D. Dem Dichter der Iliasstelle war 

das Odysseeproömium gegenwärtig; so geriet die Erwähnung Posai­

dons bei ihm an einen unpassenden Platz. 

Die späte Datierung der ~Stelle wird durch sprachliche Beo­

bachtungen bestätigt. Hierher gehören neben den bereits genannten 

Odysseeischen Formeln die doppelt augmentierte Form k;.~a••• (D 

25), die einen Kompromiß zwischen dem ursprünglichen kd•~a•• und 

dem in der lebendigen Sprache bereits kontrahierten ~·~a•e dar­

stellt (2), und die nur hier in der Ilias verwendete Bezeichnung 

7lavxw•'~' xovpu für Athene (3). 

D 368 o4h' all'rd, •eo' l:aa/, 7epw• ~e TO' o11To, o."~.,. 

a.~p' &3apv•aa8a,, 3Tt T,, 3p0Ttpo' zale•;•U· 

(1) Deichgräber 37. Pappmüller 19 möchte Poseidon "gern 
missen", weil sein "Haß gegen die Troer ... dem der beiden Göt­
tinnen nicht gleichkommt•. Den Anstoß vermerken auch Finsler II 
245, K. Reinhardt, Von Werken und Formen, Godesberg 1948, 27 
("Poseidon wird schuldiger Weise wie in Parenthese mitgenannt.") 
und G. Jachmann, Homerische Einzellieder, Darmstadt 2 1968, 16. 
Beck dagegen (1964) 133 versucht, den Dichter dadurch zu ent­
schuldigen, daß eine Spezifizierung der Gründe "unangemessen und 
umständlich" wäre "für eine Stelle, die nichts anderes als die 
gemeinsame haßvolle Opposition der drei geschworenen Feinde Tro­
jas ... zu zeigen hatte•. 

(2) F. Solmsen, Untersuchungen zur griechischen Laut- und Vers­
lehre, Straßburg 1901, 253f: Schwyzer I 654 unter p 6. 

(3) Wie p 433 (gleiche Versposition) w 518 Hes.Th.895· Die For­
mulierung könnte aus einer syntaktischen Umgruppierung des Verses 
xovpfl T'al7'dzou A'd' 7lavxcu•'' 'AB;." (K 553 Hes.Th.13 h.Ven.8) 
entstanden sein. 
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4~&p'&ftapv~aa8a,, 3Te ~ ftpOTepo' zaleftj~u· 

= 9' 132f' (1,4! Hrhupö, elp' ... ) 

Als der Sauhirt Eumaios Telemach bittet, dem Bettler, der in 

seine Hütte gekommen ist, Gastf'reundschaf't zu gewähren, antwortet 

dieser (ft 70f'f'): "Wie soll ich den Fremden im Haus aufnehmen? 

Selber bin ich jung und vertraue noch nicht meinen Händen, um 

eine Mann abzuwehren, wenn einer Streit anfängt. Meine Mutter 

andererseits ..• (überlegt noch, ob sie bei mir bleiben oder noch 

einmal heiraten solle)." Was Telemach mit 3Te T'' ftPÖTepo' zale­

ftq~u meint, wird im weiteren Verlauf' seiner Rede deutlich. Die 

Freier könnten den Gast belästigen (ft 87: pq I''~ xepTop4!wa,~). 

ohne daß der junge Mann ihn wirksam in Schutz nehmen könnte (ft 88 

f': ftpfjEa' &' &p.,al4!o~ T' peTd ftleo~eaa'~ ~Ö~Ta). 

Im D weist Hermes, der Priamos auf' seiner nächtlichen Fahrt zu 

Achill in Gestalt eines jungen Myrmidonen entgegentritt, den 

Alten auf' die Gefährlichkeit seines Unternehmens hin: Einerseits 

bist du selbst nicht jung, andererseits folgt dir da ein alter 

Mann ( 1). - um einen Mann abzuwehren, wenn einer Streit anfängt•. 

Die Härte der Satzkonstruktion wird in der deutschen tlber­

setzung ganz deutlich. Der Anschluß von &ftapv~ao8a, an 'f4!pm~ und 

~4!o, mag zwar noch im Rahmen der Möglichkeiten des homerischen 

Infinitivs sein, doch ist er bei weitem nicht so glatt wie in der 

Odysseeischen Parallele, wo &pv~ao8a' von zepai ft4!fto,8a regiert 

wird (2). 

Sittl (3) weist darauf' hin, daß zaleftq~u gar nicht zur Situa­

tion von Priamos• Fahrt passe. Was der König und sein Begleiter 

auf' ihrem nächtlichen Weg zu befürchten haben, ist ja nicht, daß 

jemand mit ihnen Streit beginnen könnte, sondern etwas weit 

Schlimmeres: überfallen, ausgeraubt und vielleicht sogar getötet 

zu werden ( 4). 

(1) rdpw~ ist wohl prädikativ zu o~To' auf'zuf'assen (AH z.St. ). 
(2) AH und Leaf z.St., Pappmüller 178. 
(3) Sittl 57. 
(4) Dafür das Wort zaleftal~w zu verwenden, entbehrt im Epos je­

der Parallele. Vgl. Ebeling s.v. Auch in der ähnlichen- nicht 
ganz glücklich formulierten Stelle - T 182f o6 pd~ 'fdp T' 
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Die Vergleichsstelle • 71f ist dagegen völlig frei von Anstößen 

und fügt sich gut ins Ganze der Odyssee. Im Ton stimmen die Verse 

genau zu Telemachs Äußerungen vor der Versammlung der Ithakesier: 

l,pc&, ß' o6 "" '"' -ro&o, b.pv"dpc" (fJ 60) und 1j -r' •h b.pv"alp."", cl 

po' ßv"apl, yc •apcl." (fJ 62). Sie könnten also zum Charakterbild 

Telemachs nicht besser passen. Die Priorität gebührt somit der 

Odyssee. 

Die Ähnlichkeit der Formulierung - o6-r' a~-rd' "4o, ~aal klingt 

wie eine Umkehrung von a~-rd, pi" "4o, •lpl - legt die Annahme 

nahe, daß die Iliasstelle unter dem unmittelbaren Einfluß des • 

entstanden ist. 

Zusätzliche Hinweise stützen diese Chronologie. Zwei Wendungen 

im Umkreis der Iliasstelle bezeugen eine auffällige Nähe zur 

Dolonie: Der Vers lJ 363 •vx-ra ß,• &p/Jpoal.",., 3-rc 8' cfßova' /Jpo-ro,· 

4llo' ist fast identisch mit K 83.386 (beide Male bp~"al.""), und 

die Wendung lJ 366 (= 653) 8o~" ß,d """""a pdla,"a" steht auch in 

den Stellen K 394.468 (1). Im Vers 367 wird der Plural b"cla-ra, 

der sonst immer "Speisen" bedeutet, im Sinn von "Kostbarkeiten• 

gebraucht (2). Das Wort b."dpa'o' (D 365) ist in der Ilias sin­

gulär, während es in der Odyssee fünfmal vorkommt (x 459 l 

401.408 E 85 m 111). 

lJ 374 b.ll' Iu '"'' Hai ~pc&o Be@" VftCpdaze8c zc&pa, 

&, po' -ro'd"ß'ijxc" bßo,•opo" 11,"-r,/Jol~aa,, 

afa,OP, o1'o, ß~ av ßdpa' Ha'' c1'ßo, b,z•po,, 

"cpcaa."-rd" /Jaa'l~a I a"ßp'b.•ap4aaaa8a,, ll-rc ""'' •po-repo' zalc•of"11 
hat zal c•al"m die normale Bedeutung "zürnen, beleidigen". Die 
Feststellung Reinhardts 482, daß "in der Ilias die Gefahr eines 
Angriffs wirklich, in der Odyssee nur eine vorsorglich erwogene 
Möglichkeit" sei, ist zwar richtig, beweist aber nichts für eine 
Priorität der Ilias. 

(1) NachTheiler 99 verrät die Beziehung von lJ 653 zu K 275 die 
Priorität des K. 

(2) Leaf und AH z.St. 
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E 176 xa/ P'P ·~~· laaea8a' •• bP~pda,. of ~' xtpe'a 

•a~pd, ~olo ~llo,o, ~ xai cT~o, &z,~d• 

~ipa, und eT~o, werden nur noch in der Odyssee und im Aphrodi­

tehymnus miteinander verbunden (1). Die StellenD 376 und E 177 

rücken näher zusammen, da nur hier die Junktur von & 7 ~~6, (2) 

abhängig ist, und darüber hinaus die Formulierung ~, , . . . 8 e@• 

6•cpiaxe8e xclpa (D 374 ) im Vers E 184 mit 6•tpaxu xclpa KpoPimP 

(E 184) eine Entsprechung findet (3). 

In Eumaios• Erzählung im E fügt sich das Lob von Telemachs Er­

scheinung gut ein. Vorbereitet wird es durch die Aussage, daß die 

Götter Telemach aufwachsen ließen lp.e\· Tao• (E 175); kontrastie­

rend schließt sich die Klage an, daß ihn irgendjemand um den Ver­

stand gebracht habe (Pld~e ~pi•a' E 178). Die Syntax der Verse E 

176f ist klar: "und ich dachte, er werde unter den Männern nicht 

hinter seinem Vater zurückstehen, da er an Gestalt und Aussehen 

staunenswert war". 

Im D mangelt es der Satzkonstruktion an derartiger Ubersicht-

1ichkeit. Priamos sagt zu Hermes: Noch hält einer der Götter auch 

über mich seine Hand, "der mir einen solchen Wanderer begegnen 

ließ, einen glückverheißenden (4), wie du (einer bist), an Ge­

stalt und Aussehen staunenswert, und du bist verständig im Geist 

Eine der Schwierigkeiten liegt in dem Einschub ala,OP, der den 

Anschluß von oTo, unklar macht, die andere im Bau des Relativsat-

(1) r 213 8 116 l 469 a 251 ~124m 17 h.Ven.241. 
(2) Der Versschluß rT~o' &z~~d, kommt auch in der Ilias vor, 

allerdings in so deutlich anderer Verwendung, daß ich diese Stel­
len als mögliche Vorbilder ausschließen möchte: als Beschimpfung 
(xdx' H.!zxca, cT~o, &z~u/ E 787 = 8 228) oder syntaktisch ver­
schieden (cT~o' &z~~d• I ~x~opo' X 370f, nach Krafft 42 sekun­
där). Vg1. auch h.Ap.198 cT~o, &z~~~. 

(3) Vg1. ~ 249 E 433 I 419f. 686f. Mit Ausnahme der D-Ste11e 
wird immer vom Schutz durch einen bestimmten Gott gesprochen 
(Peppmü11er 181). 

(4) AH und Leaf z.St.; anders LfgrE s.v. ala'o': "der aTaa ent­
sprechend, passend, gelegen•. 
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zes selbst. Ofo, kann gelegentlich durch ein nachgeschobenes Ad­

jektiv näher bestimmt werden (1). Doch nur hier wird diese Kon­

struktion zusätzlich durch zwei adverbielle Akkusative erweitert. 

Das führt zu einer gewissen Ambivalenz; denn man könnte zunächst 

geneigt sein, die Akkusative an oTo, anzuschließen. Das wäre 

zweifellos die einfachere Konstruktion (2), die sich jedoch wegen 

des folgenden br~~o' verbietet. Daß der Dichter sich so kompli­

ziert ausdrückt, dürfte dadurch zu erklären sein, daß er die vor­

geprägte Wendung gebrauchen wollte. 

Dafür, daß die Stelle nicht original formuliert ist, spricht 

auch der folgende Anakoluth. Mit ~~~Pvoa' beginnt ein neuer 

Hauptsatz. Die Konstruktion würde glatt weitergeführt, wenn ent­

weder ein Partizip c~-~Pvp~Po,) oder ein weiterer Akkusativ ("xai 

POoP") dastünde. Der Ausdruck selbst ist ungewöhnlich. ll4~Pvoa' 

begegnet nur hier und in dem Vers ~ 210 in einer finiten Form; 

das Partizip dagegen wird achtzigmal verwendet. Der pleonastische 

Zusatz PO~ tritt sonst nicht mehr auf (3). 

Anzumerken ist auch, daß bßo,~opo' in Vers 375 und alo'o' in 

376 Hapax legomena sind (4). 

D 473 • •• ~@ ßi ßtl' olm, 

4Jpm' A#aopcßmp ~e xa,• "Alx,po,, lSCo, "Ap~o,, 

475 ~oi~PvoP ~apeOP~e· PCOP ß' b~c.l~7eP ~ßmß!, 

(1) Peppmü11er 182 vergleicht 0 94 I 262 o 212 (oTo, xe/Pov 8v­
p6, 6~ep~ialo, I 6~cpp,o,) und~ 108 (oTo, xai •rw xalo, ~• pira' 
~ e) • 

(2) Vgl. h.Ven.241 ~o'o~~o' •wP 
in diese Richtung zu verbessern, 
einfachere Variante zu D 376 xai 
mü11er 182). 

eTßo, ~• ßipa' ~•· Als Versuch, 
ist wohl die grammatikalisch 
b~e,pca ~P~P zu werten (Pepp-

(3) AH z.St. - lle~PvpiPo' ist immer ohne Zusatz. Einmal (x 495) 
fungiert ~·~P~o8a' als epexegetischer Infinitiv zu POoP. 

(4) Vgl. bßo,~opi~ h.Merc.85, bßo,~oploP o 506. 
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e 196 . . . rtJptp'l/ 4' h iBu napd naaar ~4w4?fr, 

loBe'" xai nlrur, o'l'a ppo-ro,• 4r4pc' 14ovo,,.· 

Als Priamos Achills Hütte betritt, hat dieser soeben seine 

Mahlzeit beendet. Die grammatikalische Schwierigkeit der Stelle 

besteht darin, daß bnil"'7•" hier gleichzeitig in verschiedener 

Weise konstruiert wird. Denn sowohl der Genitiv U01471, als auch 

die beiden Partizipien lo801r xai nirwr sind unmittelbar von bni­

l'l/71!" abhängig. ~oBm" xai nirm" kann als eine locker angefügte 

Apposition zu ~4w4'1' verstanden werden (1). 

In der Odysseestelle ist die Konstruktion geradliniger: Zwei 

epexegetische Infinitive führen ~4w4~" näher aus. Man wird also 

hier die primäre Formulierung sehen (2). 

Auf das gleiche Ergebnis führt auch die Bewertung der Stellen 

nach inhaltlichen Gesichtspunkten. Der Vers D 476 ist im Grunde 

pleonastisch. Er liefert keine zusätzliche wichtige Information, 

sondern malt lediglich die Situation aus. 

Der Vers e 197 dagegen bringt inhaltlich etwas Neues und ist 

gut in den Zusammenhang eingebettet. Er stellt die Verschieden­

heit der Nahrung des Odysseus von der, die Kalypso zu sich nimmt, 

heraus. Odysseus wird mit dem bewirtet, •was sterbliche Menschen 

essen", für Kalypso tragen die Dienerinnen Nektar und Ambrosia 

auf ( c 199). 

Daneben fällt der Odysseeische Charakter einzelner Formulierun­

gen auf. Die Wendung •essen und trinken" begegnet in der Ilias 

sonst nicht mehr in dieser Form, dafür aber insgesamt achtzehnmal 

(1) AH und Leaf z.St. Pappmüller 226, der die ähnlich komplexe 
Konstruktion D 404 la:c,,. ~aavpi"o"' nolipov zum Vergleich heran­
zieht, meint, daß ~401471,, zunächSt Objekt zu bnil." 7 c", mit dem 
Fortschreiten der Rede zum Genitivus partitivus, abhängig von 
lo801" xai ni"wr, umfunktioniert wird. 

(2) So auch Beck (1964) 223: •so sind gewiß nun auch die beiden 
appositiven Partizipien im D aus einem mehr oder minder formel­
haft mit l4m4~ verbundenen epexegetischen Infinitiv zu erklären." 
Allerdings verwahrt sich Beck gegen die seinem Beweisziel zuwi­
derlaufende Deutung, daß im D deswegen die jüngere Stelle vorlie­
ge. Pappmüller 226 vermutet, daß die syntaktische Struktur der 
Stelle der eigentliche Grund für die in den Scholien überlieferte 
Athetese von Vers D 476 gewesen ist 
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in der Odyssee. Metrisch identisch mit D 476 erscheint die Junk­

tur an den Stellen x 272 und v 337 (1). Zu Vers 476 ist ferner~ 

416 (•ap~xc,yo Ypa•~Cw) zu vergleichen; dem Versschluß y@ 6e 

6w' olm (V.473) liegt eine Formel zugrunde, die nur mehr in der 

Odyssee (7 424 p 154 E 94 • 245) verwendet wird. 

Seltsam ist der abgeschwächte Gebrauch von .o,••wm im Vers D 

475· Als reduplizierte Intensivbildung von ••~m (2) besitzt das 

Verbum die Grundbedeutung "schnaufen, keuchen". Entsprechend ver­

wendet die Ilias .o,••wm sonst, wenn jemand sich wirklich an­

strengt: in der Schlacht (8 219 E 155) und, mit komischer Ab­

sicht, für die mühsamen Bewegungen des hinkenden Hephaistos (A 

600) und seiner künstlichen Dienerinnen (I 421). Für die Tätig­

keit der beiden Gefährten, die Achill beim Mahl bedienen, wirkt 

der Ausdruck reichlich übertrieben (3). 

Die ~Stelle trägt also überall die Zeichen späterer Dichtung. 

Berücksichtigt man dazu die starke Verankerung der Odysseeparal­

lele in ihrem Zusammenhang, so wird die Annahme sehr wahrschein­

lich, daß im c das Original vorliegt, von dem das Verspaar D 475f 

direkt abhängt. 

D 768 &.t.t' er Yif: pc xai a.t.to, hi P•7dPOIOIP ~.,.YOI 

6a~pm• ~ 7a.tom• ~ cl•ay~pw• cb•~•.tm•, 

(1) Die übrigen Belege: Infinitiv P 305 ~ 220 ~ 69; Partizip ~ 
99 x 427: Verbum finitum c 94 C 249 ~ 177 • 141 % 56; mit ~a1•'• 
x 386 o 373.378 • 143 a 3. Das Muster "Speise essen und Getränk 
trinken" (, 297 x 460 p 23 • 409 E 109) kommt auch dreimal in der 
Ilias vor: ~ 345 (Anrede an den Athener Menestheus in der Epipo­
lesis), asyndetisch E 341 (Verwundung Aphrodites) und 8 231f. 

(2) Frisk s.v. •o,••wm. 
(3) Pappmüller 225f unter Berufung auf Geppert und Buttmann. 

Beck (1964) 223 hält dagegen, daß "Achi11 zum ersten Male seit 
Tagen wieder Speise zu sich genommen• hat. Ist also sein Appetit 
so gewaltig, daß die Bedienung ins Schnaufen kommt? Paßt solch 
ein komisches Moment überhaupt zur Stimmung des Ganzen? In einer 
ähnlichen Situation wird •o,••vm nur in der Stelle 7 430 verwen­
det, wo sich emsige Tätigkeit um ein Rinderopfer entfaltet. 
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1/ hvprf- ~xvpd, !i~l" 4~uo, alci -, 

blld OV TdP l~icoo' ~apa,~apcPO' HIJITip11HC,, 

OJ T 1 bftJIPO~pOOWPJ Hai OOJ' bzaPOl' l~icoo,. 

p 230 prf T'' IT' ~po~pmP bfaPo' xai 4~'o' loTm 

ox~~TOV%0' paa,lcw' ... 

233 d" o6 T'' pipP~Ta' 'Oßvoo'ifo, 8cio'o 

lacuP, oTo' P lhaooc, ~ ß' d'l, 4~, o, .l!!.· 

240 ... bTdp o6 T' xa8a~TopcPo' l~icoo' 

~awp011' pP~aT'ifpa' HIJITCpWHCTC ... 

p 47 c 12 0 152 

p 397 
~aTrfp ß'd'l' 1/~'o' lcP 

~aTrfp d'l, xrfßca' vTo, 

Helena spricht in ihrer Totenklage um Hektor davon, daß Hektor 

sie immer in Schutz genommen habe, sooft sie Anfeindungen von 

seiten ihrer Schwäger und Schwägerinnen und auch ihrer Schwie­

germutter Hekabe ausgesetzt gewesen sei. Allein der Schwiegerva­

ter Priamos - so erwähnt sie in Parenthese (D 770) - verhalte 

sich stets wie ein gütiger Vater zu ihr. 

Helenas Hinweis auf ihr schlechtes Verhältnis zu Hekabe wirkt 

taktlos, nachdem der Dichter gerade zuvor Hektors Mutter im 

tiefsten Schmerz gezeigt hat (1). Man würde erwarten, daß das 

gemeinsame Leid alles frühere Gezänk vergessen machte. Umso mehr 

stört, daß die Erwähnung der Schwiegermutter durch das Enjambe­

ment und den Vergleich mit dem ganz anderen Verhalten des Schwie­

gervaters sogar noch besonders betont ist. 

Zudem verträgt sich Helenas Aussage in Vers 770, daß Priamos 

immer gütig (1/~'o') zu ihr sei, schlecht mit den letzten Worten 

ihrer Klagerede, wo sie, auf Hektor bezogen, sagt: oh 7dp Ti, po' 

IT'illo' lPi Tpoiu chpciu I 1/~'o' ohßi ~ilo,, ~dPTC' ßi pc ~•~pi­

xaa'P (D 774f) (2). So wie der Vers D 770 formuliert ist, führt 

(1) AH zu D 770, Von der Mühll 389. 
(2) AH z. St. erklären den Widerspruch mit D 774 damit, daß 

Priamos Helena nicht in dem Maße zugetan gewesen sei wie Hektor. 
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er also einerseits zu einem unschönen Mißklang, andererseits zu 

einem Widerspruch. 

Im zweiten Buch der Odyssee dagegen fügt sich der Vergleich 

ausgezeichnet in den Zusammenhang. Telemach bzw. Mentor setzen in 

ihren Reden an das Volk von Ithaka die Worte gezielt ein, um Wir­

kung bei den Zuhörern zu erreichen. 

Telemach ruft seinen Landsleuten zu: ~aTip' ~a8ldr &.Wleaa, 3, 

~OT' ~r flp'lr I TOia3eaa&r fJaailewe, ~aulp 3' cn, ~~'0' ijer (fJ 46f). 

Odysseus war zu euch wie ein Vater - und wie benehmt ihr euch ge­

gen mich? Ihr laßt zu, daß die Freier mein Haus zugrunderichten! 

Noch pointierter verwendet Mentor in seiner Rede (fJ 229 - 241) 

den Vergleich. Gleich am Anfang fällt das Stichwort ~~'o': Kein 

König soll mehr gut regieren! Denn niemand von euch denkt mehr an 

eueren guten König Odysseus, der zu euch wie ein Vater war. Und 

euere Undankbarkeit zeigt ihr darin, daß ihr nichts gegen die 

Freier unternehmt (fJ 240f). 

Bei Telemach und noch mehr bei Mentor gehört der Vergleich zum 

Kern der Rede. Er soll Betroffenheit und Beschämung bei den 

Zuhörern auslösen, um sie zu einer Veränderung ihres Verhaltens 

zu bewegen. In Helenas Klage dagegen findet er aus dem Kontext 

heraus keine Motivation. Vielmehr gewinnt man den Eindruck, als 

gehe es in dem Vers D 770 nur darum, die Aufzählung zu vervoll­

ständigen. 

Die zusätzlichen Ubereinstimmungen, die die Verse D 771 und 772 

mit fJ 240f (1) und 230 zeigen, legen die Annahme nahe, daß der 

Dichter der ~Stelle direkt aus der '18ax~aimr &yopd schöpft (2). 

Aber hat denn der Vergleich ~urlp dl, Sinn, wenn damit nicht un­
eingeschränkte Zuneigung gemeint ist? 

(1) Die Verbindung xaTepvxm +Partizip+ ~~icaa& begegnet nur 
noch in der Stelle 1 345. Der Vers D 772 wurde von zahlreichen 
Gelehrten des 19. Jahrhunderts als überflüssige Wiederholung 
gestrichen. S. stellvertretend Pappmüller 370, dagegen Leaf z.St. 

(2) Von der Mühll 389 nimmt einen Einfluß von fJ 47 an. Die 
Partie e 8 - 12 ist nichts weiter als eine gedankenlose Wieder­
holung der Verse fJ 230 - 234; denn die auf eine Volksversammlung 
zugeschnittene Argumentation kann in der Götterversammlung keine 
Wirkung erzielen. Merkalbach 18 weist die Versammlung der Ithake­
sier der ältesten Schicht der Odyssee zu. 
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Drei sprachlich junge Erscheinungen im D stützen diese Fo1ge­

rung. ~a~pmP in Vers 769 paßt nur in den Vers, wenn man eine Syn­

izese bzw. Kürzung des a annimmt (1). In der kondiziona1en Perio­

de D 768 - 771 findet man den einzigen homerischen Be1eg für die 

später so gebräuchliche Verbindung von cl mit dem iterativen 

Optativ (2). Das Präsens •P~~~m, neben D 768 noch in r 438 be-

1egt, ist vom Aorist aus sekundär statt der a1ten Form •Piaam 

gebi1det (3). 

(1) Wie in dem benachbarten Vers D 762 (vg1. Lea! und AH z.St., 
Peppmül1er 367). Sonst (r 180 Z 344.355 E 156) ist das a 1ang. 

(2) Lea! z.St. 
(3) Risch 282, Chantraine I 334. 



Gruppe C 

~ 111 Iau-ra' ~ ~ ~ ~ei}.'l ~ ~ ~. 

b:~uJch c ~'' xai kpc'i"o •.tpfl kx Bvpd'll 1}.'1~a,, 

~ 3 7c ~ovpi pa}.~." ~ b~d flcvp~~'" h~a~i-

'I 288 -~~o." ~a'II'IIV%'0' xai k~·~ xai pdao'll ~­

~voc~o ~'l,d}.,o,, xal pc 7J.vxv' f~"o' b"~"'"· 

h.Ap.441 Merc.17 ... pda~ ~pa~' ... 
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Odysseus erzählt, daß er nach seiner Rettung an die Küste der 

Phäaken vor Erschöpfung die ganze Nacht und den Morgen und Mittag 

über geschlafen habe und erst bei Sonnenuntergang wach geworden 

sei. Die Tageszeiten sind hier in ihrer natürlichen Reihenfolge 

aufgezählt und einzeln genannt, um so die Länge des Schlafes an­

schaulich zu machen. 

Im ~ weist Achill Lykaons Flehen um Gnade mit dem Argument zu­

rück, daß jeder einmal sterben müsse, auch er selber: "Kommen 

wird entweder der Morgen oder Nachmittag oder Mittag, an dem ei­

ner auch mir im Kampf das Leben nimmt, entweder durch einen 

Speerwurf oder einen Pfeil von der Sehne.• 

Die Aufzählung der einzelnen Tageszeiten ist hier, verglichen 

mit der Odysseestelle, funktionslos. Für ähnliche Prophezeiungen 

verwendet die Ilias sonst einfach die Formel laac~a' ~pap, die 

der Dichter hier anscheinend variieren und rhetorisch überbieten 

will (1). 

Die sprachlichen und metrischen Anstöße, die der Vers ~ 111 

zeigt, bestätigen den Verdacht, daß die Formulierung abgeleitet 

ist. Die kontrahierte Form ~cl}.'1 ist im frühgriechischen Epos nur 

(1) D. Fehling, Die Wiederholungsfiguren und ihr Gebrauch bei 
den Griechen vor Gorgias, Berlin 1969, 276.277.9 erklärt die Rei­
henfolge der Tageszeiten in der Iliasstelle als eine Redefigur: 
Einer erschöpfenden Alternative (l,w' - ~clJ.") wird ein drittes, 
sachlich in der Mitte zwischen beiden liegendes Glied hinzuge­
setzt (pdoo." ~pap). S. auch F. Bon, Kleine Schriften zur Stern­
kunde des Altertums, Leipzig 1950, 163f. 
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hier belegt. Sie bewirkt vor~ einen unerlaubten Hiat (1). Ein 

zweiter, allerdings durch Zäsur entschuldigter Hiat entsteht 

durch das Zusammentreffen von ~ und ~w' (2). 

Für eine späte Datierung der Iliasverse spricht neben &eil~ der 

Umstand, daß die Junktur p~oo• lP«P sonst nur in den Hymnen be­

gegnet, ferner die kontrahierte Form "Apu im Vers 112 (3) und die 

seltene Kürzung von ~ (4) vor ~~d im Vers 113. 

Die Lykaonszene gilt einigen Forschern ohnehin als jung. 

Schwartz hat die Verse ~ 111 - 113 aus seiner Konzeption der al­

ten Ilias ausgesondert, weil sie "den Tod Achills ins Unbestimmte 

hinaus rücken• (5). Die ~-Stelle dagegen gehört z.B. für Schade­

waldt (6) der älteren Odyssee an. 

~ 126 Opt;axw• \''' Ha\'a xvpa pHa' •«• ~fl~a~'E u 

lzOtl,, 6, xc f'd7UO' Avxdo•o' ~P1~"« &~pd•. 

& 401 T'i;po' !p' H Ud, cl'u 7~pw• cU&o' ·~pcpnl' 

~•O&J f~o C•f'tlpo&o, pclai•rt U!.!!.l.. xalv"Bci' 

(1) Leaf II 638f zeigt, daß das Ausbleiben der Hiatkürzung am 
Ende des vierten Fußes selten ist. ~ 111 gehört zu den Beispie­
len, die nicht ohne weiteres durch eine Restituierung älterer 
Formen geheilt werden können. Ob die bukolische Diärese den Ver­
stoß entschuldigen kann, erscheint fraglich, da hier der typische 
bukolische Rhythmus mit daktylischem vierten Versfuß nicht vor­
liegt. 

(2) Tsopanakis 261. 
(3) Wie in den Stellen ~ 431 (Götterschlacht), E 757 (Ausfahrt 

der Hera und Athene), 8 276. Vgl. Leaf zu ~ 112 und A. Hoekstra, 
Homeric Modifications of Formulaic Prototypes, Amsterdam 1965, 
135,2. Die Beobachtung macht auch die Versuche, &eil~ in V.111 in 
ßc&~l~ (Wackernagel 166 nach dem Phrynichoszitat in dem alten 
Papyruskommentar Pap. Ox. 221, abgedruckt bei Erbse V 83; s. auch 
TrGF Phrynichos F 10a) u.ä. zu verbessern, überflüssig. 

(4) Leaf zu ~ 576 nennt für die Ilias noch die Beispiele ~ 576 
K 451 n 515 'P 724. 

(5) Schwartz (1918) 39· Dagegen Von der Mühll 314. Zur analyti­
schen Beurteilung der Lykaonszene im allgemeinen s.o. S.31 Anm.3. 

(6) Schadewaldt (1958) 330. S. auch Kirchhoff 210 und Merkal­
bach 165f. 
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Achi11 höhnt seinem getöteten Gegner Lykaon nach, daß der Ska­

mander seinen Leichnam ins Meer hinausschwemmen werde. •springend 

in den We11en wird manch ein Fisch unter dem schwarzen Gekräuse1 

dahinschießen (1), um Lykaons weißes Fett zu fressen.• 

Die Ste11e ist metrisch und prosodisch anstößig. Mila,•a• ver­

stößt in dieser Versposition gegen die Lex Wernickiana: die Kürze 

des a in btaam ist im Epos singu1är und wird von Shipp a1s Atti­

zismus vermerkt (2). 

Die Odysseepara11e1e dagegen ist frei von derartigen Lizenzen. 

Uberdies ist hier der Ausdruck pclai•u ~p,xi besser motiviert a1s 

in der I1iasste11e. Proteus steigt aus dem Meer •unter dem Wehen 

des Westwinds, von schwarzem Gekräuse1 umhül1t". Ubera11, wo im 

Epos das Wort ~piE verwendet wird (noch H63 ~ 692), ist auch der 
Wind a1s Verursscher mitgenannt. Die ~Ste11e bi1det die einzige 

Ausnahme. So kommt die Formu1ierung dort etwas unvermitte1t und 

bedeutet nicht vie1 mehr a1s •wasseroberf1äche". 

Shipp (3) kann in dem Tei1 der Schmährede Achi11s, der an Lyka­

on se1bst gerichtet ist c~ 122 - 127). auffä11ig vie1e sprach1ich 

junge Erscheinungen verzeichnen: Im Vers 122 erscheint die atti­

sche Form ••Tav8o& (4) anste11e des epischen ••Bd~c; im Vers 125 

findet sich das einzige Beispie1 dafür, daß clam einem Akkusativ 

vorangeste11t wird; dazu kommt hier der fa1sch gebi1dete Akkusa­

tiv Singu1ar cbpia (5). Die starke Ähn1ichkeit der Partie mit der 

Ste11e a 105ff bemerken Leaf und Von der Mühl1 (6). 

So muß die I1iasste11e vom sprach1ichen Befund her a1s spät 

ge1ten: a11erdings feh1en ausreichende Indizien, um eine direkte 

(1) Die Ubersetzung von hxatEc' nach LfgrE s.v. btaam B 0; zu 
den Schwierigkeiten der Interpretation s. Leaf z.St. 

(2) Die beiden Beobachtungen bei Leaf z.St., Chantraine I 110, 
Shipp 306. Die variae 1ectiones zu p4la,•a• und hxatEc' sind woh1 
nicht zu1etzt wegen dieser Schwierigkeiten entstanden. 

(3) Shipp 306. 
(4) Wie a 105 v 262; ••Ta~Ba I 601, ••Tc~Bc• T 568. Vg1. Shipp 

13f.14,1. 
(5) Wie Z 291 (dazu Ramersdorfer 29f) I 72 I 140 ~ 435 m 118. 

Zur Bi1dung s. Chantraine I 97. 
(6) Leaf zu~ 122, Von der Mühl1 314,15. 
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Abhängigkeit von der ebenfalls späten Protausgeschichte (1) er­

kennen zu können. 

g, 136 cl'" lp' 19''1· 110'11apd, 6i %Olaiaal'o X'lpdB, pallo,. 

p 458 eil' l~pa'll' , 'A,.'r/,.oo' 6i %Olaiaa'IIO "'lpdB, pallo,. 

II 387 eil' l~pa'll' , Eflpvpa%o' H %Olaiaai'O "'lpdB, pallo,. 

% 224 eil' ~pd'll' • 'AB",.a I 'I 6i %Olaiaa'IIO ,."poB, pallo,. 

' 480 eil' .fPdP'I" • b 4' I~Cel'lla %OlaioaTo "'lpdB, pallo,. 

e 284 

Shipp bemerkt zu der Verbindung ,."poB, pallo,.: "Extension of 

-oB, to an athematic stem in ,."poB' pallo,. /, corresponding to 

(tup,') xfjp,, apparently not a very early formula" (2). 

Achill hat mit seinen an die Trojaner gerichteten Worten den 

Fluß Skamander beleidigt: of14'flp7,. ~CoTapd, 11ep ~~ppoo, &p7vpo6l­

""' I &pxiae' 00 0 (g, 130f). Daher ist es begreiflich, wenn dieser 

zornig wird. Unverständlich aber ist pallo,.. Beim Wort genommen, 

besagt pallo,., daß Skamanders Zorn durch Achills Rede gesteigert 

wird (3). Doch nirgendwo vorher ist auch nur die geringste Reak­

tion des Flusses auf das Wüten des Paliden erwähnt worden (4). 

Wie sich der Vers sinnvoll in den Zusammenhang fügen kann, 

zeigt der Vergleich mit der Stelle p 458. Dort erregt sich Anti-

(1) Shipp 324 bemerkt: •we have here rather more than average 
evidence of lateness•. 

(2) Shipp 70. Die übrigen Belege sind I 300 l 208 o 370 sc.85 
h. Ap.138. 

(3) AH z.St. - Ebeling s.v. pdlalpallo,. 2b interpretiert: •eo 
magis, magis magisque, noch mehr, nur um so mehr, immer mehr". 
Von der Hühll 314,16, der den Vers für alt hält, versucht wie 
vorher schon H. Düntzer, Homers Ilias, Paderborn 1866, z.St., den 
Anstoß durch die Interpretation • gar sehr" zu beseitigen. 

(4) AH und Faesi z.St. sehen in der nachgelieferten Auskunft g, 
146 xe%dlcu'llo 4al0xTap~"cu" alC'I@" die Begründung des pallo,.. Doch 
diese Erklärung beseitigt den Anstoß nicht: sie steht vielmehr in 
einem gewissen Widerspruch zu der vorherigen Begründung des 
Zorns. Vgl. Bernhardt in Anhang VII 82. 



77 

noos, der Anführer der Freier, darüber, daß Odysseus unter ihnen 

bettelt (p 375ff) • Als Odysseus ihn selbst um eine Gabe bittet, 

weist er ihn mit einer Drohung ab (V. 447f), worauf ihm dieser 

seinen Geiz vorhält (V. 454ff). Damit ist f11r Antinoos das Maß 

voll: •so sprach er, Antinoos aber erz11rnte noch mehr im Herzen.• 

Wütend schleudert er einen Schemel nach dem Bettler. 

Ähnlich verläuft die Handlung in den übrigen Parallelstellen 

(1). Im Gegensatz zu~ 236 geht die Anrede in jedem Fall direkt 

an die Adresse des Zornigen. Daß Polyphem (, 480) Odysseus schon 

vorher grollt, läßt sich aus seinen im Vers ' 455 geäußerten Ra­

chegedanken ablesen. Poseidons gesteigerter Zorn auf Odysseus ist 

durch die Verse a 20f und 68f vorbereitet. a 387 bildet insofern 

eine Ausnahme, als zolwaayo ·~po8' pallor hier die Wende vom 

Spott zu Ernst markiert. 

An allen Stellen entlädt sich der Zorn unmittelbar. Polyphem 

schleudert einen Felsen, Eurymachos im a einen Schemel nach 

Odysseus. Poseidon erregt einen Seesturm, um den Verhaßten zu 

vernichten. Im ~ dagegen tut der Fluß überhaupt nichts, sondern 

überlegt erst einmal: 3pp~rer &' brd 8vpdr 3~w' ~avae'e ~oro'o I 

&&or 'Äz,Al~a. Tpweaa' &i Ao,ydr bldlxo' (~ 137f). Der Zorn des 

Flusses bestimmt erst ab ~ 212 die Handlung. Dort allerdings wird 

das Motiv wieder völlig von vorne entwickelt: Der Fluß wird zor­

nig (zwadpero,) und richtet eine Bitte an Achill, deren Kompro­

mißbereitschaft (V.217) sich mit seiner im Vers 136 beschriebenen 

Stimmung schlecht vereinbaren läßt. Erst als Achill zu entkommen 

droht (V.303f), steigert sich Skamanders Zorn (bll' IY, pallor I 

zain o n~l etwr' V. 306f). und er versucht unter Aufbietung aller 

Kräfte, Achill zu überwältigen. 

Während also hier, in 306, pallor als Bezeichnung eines höheren 

Grades der Eskalation seine Berechtigung hat, läßt der Vers ~ 136 

sowohl eine Vorbereitung als auch eine Weiterführung vermissen. 

(1) z 205 - 240 fällt aus der Reihe. Auch im Vers z 224 ist 
pallor nicht steigernd. Athenes Zorn äußert sich zwar in einer 
Scheltrede, doch richtet sie diese nicht an den, der sie gereizt 
hat, sondern an einen Dritten, Odysseus. Zur ganzen Episode vgl. 
Merkalbach 126. 
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Die Funktion der Verse 41 136 - 138 im Zusammenhang der Ilias 

besteht allein darin, von der vorausgehenden Lykaon-Szene zu dem 

nächsten Einzelkampf zwischen Achi11 und Asteropaios überzulei­

ten. Das ist, wie es scheint, durch ungeschickte Ubernahme vorge­

prägter Wendungen geschehen (1). 

Die alte Analyse hat vor allem daran Anstoß genommen, daß das 

Motiv des Zornes des Flusses nicht weitergeführt wird, und des­

halb die Asteropaios-Szene als Einschub betrachtet (2). 

41 190 y@ •pciaa~• ~ Zev' ~oYap@• bl,pvp!d•Y~•. 

•pciaa~• a~Ye ~'d' 7e•e~ ~OTapolo TdTv•Tal. 

Das Adjektiv bl,pvp~e'' kommt nur an den beiden Stellen vor. 

Normalerweise ist das Suffix -~e'' denominativ, hier wird es 

gebraucht, um ein Deverbativ zu pvpeaBa, zu bilden. Die Neuschöp­

fung wird nach dem Vorbild von ~'.~'''• das fälschlich nicht zu 

~~·~· sondern zu ~,.dopa' gestellt wurde (3), erfolgt sein. Diese 

Analogiebildung weist die beiden Verse als jung aus. Die genaue 

Bedeutung von bl,pvp~''' ist unsicher. Leaf übersetzt •murmurs 

against the brine", das LfgrE • im Meer zerfließend". 

Im e ergibt sich das Beiwort unmittelbar aus der Situation. 

Odysseus wirft Inos Kopftuch in die Flußmündung, die Strömung 

trägt es ins Meer zurück. Wenn im 41 dagegen gesagt wird, Zeus sei 

stärker als die im Meer zerfließenden Flüsse, so hat das Adjektiv 

dort lediglich eine schmückende Funktion (4). 

Einen weiteren Verdachtsgrund gegen die I1iasste11e liefert der 

ungeschickte Anschluß von Vers 190 an den vorausgehenden Gedan-

(1) Zu 41 137f vg1. D 680, /l 156 und 41 249f. Nach Von der Müh11 
318 nimmt die Formulierung 41 137f die Verse 249f vorweg. 

(2) Wi1amowitz 88 wollte 41 235 an 41 136 anschließen, so auch 
Von der Müh11 315. 

(3) Risch 154, LfgrE s.v. bl,pvp~'''· 
(4) S. Leaf z.St. 
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ken. Achil1 wi11 Asteropaios, der ein Sohn des F1usses Axios ist, 

seine Uber1egenheit zeigen, indem er auf seine Abstammung von 

Zeus hinweist (V.18?- 189). Die gewöhn1iche Ubersetzung von y@ 

mit "darum• ergibt im Vers 190 keinen Sinn. Die Logik ver1angt 

die Wiedergabe: "Nun sber (1) ist Zeus stärker a1s die im Meer 

zerf1ießenden F1üsse, stärker sind wiederum Zeus' Nachkommen a1s 

die Nachkommen eines F1usses.• 

Die Beobachtung, daß das 

genb1icksbi1dung aussieht, 

Wort bl&pvp~e,,, das nach einer Au­

sonst nicht verwendet wird, spricht 

dafür, daß zwischen den Ste11en eine direkte Beziehung bestehen 

könnte; doch wären für eine so1che Annahme weitere Indizien wün­

schenswert. 

~ 45? p&aBov zmdpu•o&, 'l'd,. fl•oa'l'd, obx l'1'1!leaae 

1 99 • lxo' ~~ 'I'& lp70" fl•oa'l'd, lEe'l'~leaae 

& 329 

Die Verben fl~la'l'apa& und (~x)'l'el;w- "versprechen• und "vo11en­

den• werden im Epos öfter miteinander verbunden. Unter den ent­

sprechenden Be1egen (2) bi1den ~ 45?, 1 99 und & 329 eine eigene, 

durch g1eiche syntaktische und metrische Gesta1t zusammengehörige 

Gruppe. 

Im 1 beschwört Te1emach seinen Gastgeber Nestor: "Ich bitte 

dich, wenn dir mein Vater einst etwas - Wort oder Tat - verspro­

chen und vo11endet hat•, dann sage mir a11es, was du über seinen 

Verb1eib weißt (3). 

Die Verse 1 99 und & 329 sind ganz und gar unter Verwendung 

traditione11en Sprachguts formu1iert. Die Junktur • l•o' ~; "~"' 

(1) "Atqui". S. Anhang z.St., Shipp 306. 
(2) F 20 'l'cl;w yd xdpo&Be,. flx~ay•" = F 180; Hes.Th.402f ~, ••P 

flx;aY.,/ •Ec'l';lcaa'; B 286 ~x'l'el~ova&,. flxdazca&,. .,. xep flx~a'l'a,. ~ 

X 483. 
(3) Im & wiederho1t Te1emach seine Bitte vor Mene1aos. Die Ver­

se & 322- 331 sind identisch mit 1 92- 101. 
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lp7o' hat zahlreiche Para11e1en in der Gesta1t "Wort oder Tat• 

bzw. "Wort und Tat• (1). Ebenso verbreitet sind die Verbindungen 

lp7o' Tel~• (2) und l•o' Tel~• (3). Dagegen ist die Gesta1tung 

von ~ 457 unkonventione11. Nur hier wird im Epos von p1o8d, Te­

le&, gesprochen. 

Damit erhält iT~lcooe an dieser Ste11e die Bedeutung "auszah-

1en•. Daß die Antithese "versprechen- auszah1en• gegenüber "ver­

sprechen - vo11enden• sekundär ist. 1iegt auf der Hand. Shipp (4) 

betrachtet den Gebrauch von Tel~• für "zahlen• a1s spät. 

Im Kontext der I1iasste11e finden sich zahlreiche weitere junge 

Erscheinungen. Das Wort p1o8d,. das hier gehäuft auftritt. ist 

charakteristisch für die jüngere Epik. In der I1ias kommt es nur 

noch in denVersenK 304 und M435. einem G1eichnis. vor (5). 

Die Worte. mit denen Poseidon Apo11on auf ihren gemeinsamen 

Dienst bei Laomedon hinweist. ~ 444f B~Tevoape, el, .,,avTo, I 

p1o8• 1., p~T·· sind ganz und gar ungewöhn1ich für die I1ias. 

8~Tcvm wird nur noch in den Ste11en l 489 und o 357 gebraucht. 

Die Forme1 el, .,,avTo' - "auf ein Jahr" - ist ab der Odyssee 

ge1äufig (6). Shipp beanstandet den Gebrauch der Präposition in 

der Formu1ierung p1o8• 1., (7). Das in der I1ias singu1äre p~Td, 

1äßt sich durch Hes. op.370 p1o8d, ... elp~pe'o' i11ustrieren. 

Im Vers ~ 450 ist die Wendung •olv7~8ee, ~pa' auffäl1ig. llolv-

7~81, ist Hapax. ~pa' hat in der I1ias nur hier die Bedeutung 

(1) "Oder•: A 395.504 6 163 h.Cer.65 Ap.540. "Und": A 703 0 234 
' 272.304 l 346 h.Cer.117 Merc.46.531. "Weder- noch": E 879 o 
375 h.Cer.199. 

(2) B465 K 303 T 242 7 275 6 663 • 346 p 51.60% 4?9 ~ 161 
Hes.Th.170f op.554 sc.22.38. 

(3) A 108 E 44 p 543f 7 226 0 536 p 163 T 309 V 236. 
(4) Shipp 199. der auf die neugriechische Para11e1e •l~pw,m 

hinweist. führt a1s Be1ege an I 598.156f.298f ~ 457 l 352. Dazu 
kommt h.Cer.369. 

(5) Die übrigen Fundste11en sind 6 525 x 84 o 358 h.Cer.173 
Hes.op.370 fr.302.1. Ramersdorfer 41f hat die Abhängigkeit des 
Verses K 304 von o 358 nachgewiesen. 

(6) 6 526.595 l 356 E 196 Hes.Th.?99 op.44 h.Cer.399 (Ergän­
zung). T 32 a11erdings hat Tclco~dpo, el, .,,avTo'• das ebenfa11s 
in der I1ias singu1är ist. 

(7) • ••• quite c1ose to the 1ater conditiona1 use" (Shipp 133). 
Vg1. K 304 und h.Cer.173. 
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"Zeit" (1). Auch p,~aayo im Vers 451 ist ungewöhnlich gebraucht. 

Die Konstruktion mit doppeltem Akkusativ im Sinne von "jemandem 

etwas wegnehmen• begegnet nur noch bei Hes.Th.423 (2). 

Die beobachteten sprachlichen Erscheinungen weisen die ganze 

Partie aus dem ~ als jung aus. Ein direktes Abhängigkeitsverhält­

nis des morphologisch sekundären Verses ~ 45? von einer der bei­

den Odysseestellen ist jedoch nicht nachweisbar. 

~ 500 &lld pdla •pdfpaaaa pey' &8a~dyo'a' 8eo&a,~ 

efxea8a' ~pi ~'xnua& xpaYepJf' PlJf'~· 

' 4?5 Kvxlanp, ollx lip' lpel.lc, &~dlo"cJo' lucJpd' •Yaipov' 

Upua' h a•fi\· 7•h9'vp(jl xpu epJf' PIJfU. 

p 209 Ktlxlanp 

C lJ U h ,• a•fi\" 7la9''11p(jl xpaUpJf' p iJf' ~· 

Hes. Th. 43? Hx~aa' cJ i Piu xai xdpY e\" 

496 ~'"~Bei' Yi%~"fla' Pi~9'i YC 

e 161 

8 348.352 l 602 p 3?0 ~ 128 h.Cer.444.462 Ap.206 Merc.16 

Hes.Th.394 pey' &8a~dYo'a' 8eo&a,~ 

Beim Kampf der Götter im ~ überläßt Hermes der Leto freiwillig 

den Sieg und sagt dabei: "Brüste dich so recht nach Herzenslust, 

daß du mich mit überlegener Kraft besiegt habest.• Hermes' Worte 

sind hier angesichts seines freiwilligen Verzichts und des weib­

lichen Gegners natürlich ironisch gemeint (3). In der Odyssee 

fehlt das scherzhafte Element. KpaY•P'i9'' Pi~,.,~ bezeichnet dort 

die wirklich übermächtige Gewalt des Kyklopen. Besonders wir-

(1) Ebeling s.v. ~P~ 5). Genauso noch o 126 h.Merc.6?.155.400. 
(2) LfgrE s.v. p,(dm), -d'm B 2. 
(3) Wenn Ameis-Hentze die Worte xpaY•P'i9'' Pi~,.,~ "einen lächer­

lich übertreibenden Ausdruck im Munde der weiblichen Gottheit" 
nennen, trifft das die Sache nicht ganz. Der Sprecher ist Hermes. 
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kungsvo11 steht der Ausdruck in der Stelle ' 475f, wo er mit 

6Pdlx,~o' 6P~po' kontrastiert. 

In den Versen ~ 499 - 501 ist zusätzlich eine beträchtliche An­

zahl sprachlicher Erscheinungen zu beobachten, die die Stelle als 

jung ausweisen. Shipp notiert die doppelte Verwendung des 

Suffixes -~' beim Adjektiv und beim Nomen als außergewöhnlich 

(1). Die Junktur Plxdw Plw ist hesiodeisch, die Formel peT' 

68aPdTo'a' Beola'P typisch für die Odyssee und die Hymnen. Das 

Femininum 3po~paaaa zu 3po~pmP kommt in der Ilias nur noch in der 

Stelle K 290 vor, sonst in der Odyssee (e 161 x 386 P 391). Die 

Form selber ist in Analogie zu dem Femininum der -PT- Stämme 

gebildet (2). lll~xTICeaBa' im Vers 499 ist ein Hapax legomenon. 

X 139 lftiTc xlpxo' flpea~'P• llaffOTGTO!: ftCTetZPmP, 

J~r61m, olp~ae peTd Tp~pmPa ftdlelaP, 

1t 6d 8' f•a,Ba ~oPeaTa&, b 6' lrrrtlBu Htl lcl~xai, 

Tap~d' lfta\'aau, ~lduP Td ~ Bvpo' 67airu· 

cl'l, 4p' 3 ')'' lrppcpaai, 18tJ, ft~T CTO 

• 86 1t 6i pdl' 6a~alllm' B~cP lp3c6op· ov611 xu lp~E 

x/pxo' bpapufau CP, lrlafpOTGTO' ftCTC!fPCVII'" 

cl'l, 1t Jip~a Bdovaa Baldaa~' xtlpaT' ITaprer. 

Das ausführliche Falkengleichnis im X, das die Flucht und die 

Verfolgung Rektors durch Achi11 veranschaulicht, beginnt: "Wie 

der Falke in den Bergen, der flinkeste unter den Vögeln mit 

Leichtigkeit hinter einer Taube her schießt ... •. So entsteht zu­

nächst der Eindruck, Thema des Gleichnisses sei die tiberlegenheit 

des Verfolgers (3). der sich sein Opfer im Nu greifen wird. Doch 

(1) Shipp 307. Ähnlich nur noch l~' PI~~' (X 107). 
(2) Risch 136, Schwyzer I 473 unten, Hainsworth in Odissea zu e 

161. 
(3) 'Wilamowitz 98 paraphrasiert: "jeden Haken, den er (Rektor, 

d.Verf.) nach rechts oder links schlagen will, ist der Verfolger 
leicht imstande abzuschneiden.• 
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dann ändert sich die B1ickrichtung. Die Taube kann sich dem 

zustoßenden Jäger immer wieder entziehen (V.141f), wie das ja 

auch Hektor immerhin für drei Runden um die Stadt herum ge1ingt. 

Im Zentrum des Verg1eichs steht nun etwas anderes, näm1ich die 

Hartnäckigkeit des Verfo1gers, oder, wie Kriseher sagt, "die Wut, 

mit der der Verfo1ger auf ein Opfer zustößt, das er nicht errei­

chen kann" ( 1). 

Im • hat der Verg1eich mit dem Fa1ken die Funktion, die Schne1-

1igkeit des Phäakenschiffs, das Odysseus nach Hause bringt, her­

auszuste11en. Nicht einma1 der f1inkeste unter den Vöge1n könnte 

es einho1en. Hier, wo nichts anderes a1s die Geschwindigkeit Ver­

g1eichspunkt ist, ist die Apposition tla~pdTaTo, ~•T•~•m• von 

wesent1icher Bedeutung. Im X ist sie nur ausschmückendes E1ement, 

das zudem von der eigent1ichen Aussageabsicht des G1eichnisses 

ab1enkt. 

In den Versen X 139 - 142 1äßt sich eine se1bst für ein G1eich­

nis auffa11ende Häufung jüngerer sprach1icher Erscheinungen beob­

achten. Der Gebrauch von ~VTe, um einen Satz einzu1eiten, und die 

Verwendung von &pca~' a1s Lokativ sind nach Lee Pseudoarchaismen 

(2). Olpdm, nur in G1eichnissen (X 140.308.311 m 538) be1egt, ist 

mög1icherweise unrege1mäßig aus oTpa gebi1det (3). Adaxm (V.141) 

wird in der I1ias nur hier von einer Tierstimme gebraucht ( 4). 

Tap~da (V.142) ist eine zum Adverb umfunktionierte Akkusativform 

(5). Die zweite Hä1fte von Vers 142 begegnet auch in 1 206, wo 

Odysseus den Schatten seiner Mutter fassen wi11. 

Die sprach1ichen Beobachtungen stimmen mit der herrschenden 

tlberzeugung überein, wie sie Heuback zusammenfaßt: "Das Ursprüng-

(1) T. Krischer, Forma1e Konventionen der homerischen Epik, 
München 1971 (= Zetemata 56), 57. 

(2) Lee 21.25. 
(3) So Shipp 197, rege1mäßig wäre olpai•m. Nach Frisk s.v. oTpa 

scheint a1s Ausgangspunkt •oTpo, oder •olp~ vorzu1iegen. 
(4) Sonst vom Krachen von Gegenständen (N 616 3 25 Y 277 Hes. 

Th.694); außerha1b der I1ias vom Gebe11 der Sky11a (p 85) und von 
Hunden (h.Merc.145), und von der Stimme der Nachtiga11 (Hes.op. 
207). 

(5) Leumann 166. 
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liehe dürfte der einfache Vergleich gewesen sein, aus dem sich 

dann komplexere Vergleichsaussagen entwickelt haben." (1) Auch so 

gesehen steht der Vergleich P 86f auf einer morphologisch frühe­

ren Stufe a1s das voraussetzungsreiche Gleichnis X 139 - 142, 

dessen Einzelzüge dazu tendieren, sich zu verselbständigen. 

X 202 _., &i xcP ~xTmp x~pac h~eEi~vycP BaPaTo,o, 

cl p. ol ~VpaTOP ~ xai foTaTOP ~PTCT' 'A~dllmP 

.77V8c•, lc ol ... poc pi•oc la'y~pa TC yovPa; 

v 116 h.Merc.289 ~vpaTo• TC xai foTaTo• 

& 685 v 13 foTaTa xai ~vpaTa ... 

Eine Magd betet in den Versen v 112ff: Zeus, möchten die Freier 

doch heute (4paT' T.lc) zum äußersten und letzten Mal im Haus des 

Odysseus das Mah1 nehmen (kloiaTo &a7T' )! Ähnlich Penelope (& 

685): Möchten sie doch zum letzten und äußersten Mal jetzt (Pv•) 

hier speisen (&•,•••o•,a•)l Und Odysseus überlegt (v 12f), ob er 

die Mägde noch mit den Freiern Zusammensein lassen solle (i. 

P'1~•a,), zum letzten und äußersten Mal. 

Gemeinsam ist den Odysseestellen der Wunsch. etwas a1s negativ 

Empfundenes möge sein Ende finden. Das so11 am besten sofort 

geschehen, deshalb die Zeitangaben. Die pleonastische Ausdrucks­

weise paßt hier gut. weil sie dem Wunsch Nachdruck verleiht. Auch 

in den Drohungen 1•/xc ... •v• foTaTa lmp.oa'o (A 232 B 

242)/ToEdooa,To (z 78 134) und dem Wunsch •v• foTaTa 

&c,•••o•,a• (v 119) liegt die Betonung auf dem Aufhören. 

Im X dagegen schaltet der Dichter in die Schilderung von Rek­

tors Flucht eine eigene Reflexion ein: "Wie aber wäre Hektor dem 

Todeslos entgangen, wenn ihm nicht zum äußersten und letzten Mal 

Apo11on entgegengetreten wäre, aus der Nähe, der ihm Mut erregte 

und flinke Beine.• Mit dem positiven Gebrauch der Wendung in dem 

(1) Heuback 209. 
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Sinne, daß etwas noch einmal geschieht, steht die Stelle X 203 

vö11ig allein. Die Emphase, die durch die Verdoppelung entsteht, 

ist dem reflektierenden Charakter der Partie unangemessen. 

Auch sonst sind die Verse im X ziemlich ungeschickt formuliert. 

Der Dichter will sagen, daß Hektor bisher entkommen ist. Aus n@, 

••• und dem Aorist ~~cE4~v7•• kann man aber eigentlich nur 

schließen, daß ihm die Rettung endgültig gelungen ist (1). Die 

Formel ~v7cl• Bd•aTo• bzw. x~pa wird im Epos durchwegs so ge­

braucht (2). Besonders störend ist die Ausdrucksweise, nachdem 

unmittelbar vorher gesagt worden war, daß Hektor nicht entrinnen 

konnte: d'l, 0 TOP o6 4JvPGTO p.dpVJa& ~oal., o64J' a, UVEa• (X 201). 

Außerdem haben wir hier den einzigen Fall in Ilias und Odyssee, 

wo eine mit n@, begonnene Frage nicht in einer direkten Rede 

steht. Persönliche Fragen des Dichters finden sich in dieser Form 

nur noch in den Götteranrufungen der Hymnen. 'E77v8c• im Vers 204 

ist pleonastisch, da der Begriff der Annäherung schon in 4•Top.a' 

steckt, das sonst nie ein Adverb bei sich hat (3). Im übrigen 

scheint der Vers nach Y 93 gestaltet zu sein. Dort berichtet 

Aineias, daß Zeus ihn vor Achi11 gerettet habe, 3, p.o' ~~@pac 

p.4•o, la'"'pd Tc 7ov•a. Die Verwendung im Y ist primär: dort 

steht •lpvaa8' anste11e des bedeutungslosen •77v8c• (4): dort 

informiert der Relativsatz darüber, daß Aineias fortgelaufen ist, 

im X wirkt er nachgeschoben. 

Der Abschnitt X 202 - 204 scheint also von jemandem gemacht 

worden zu sein, der mit der epischen Diktion nicht mehr richtig 

vertraut war und deshalb vorgeformte Elemente notdürftig zusam­

mengesetzt hat (5). 

(1) Leaf II 615: dort sind auch verschiedene Versuche, den Text 
zu verbessern, besprochen. 

(2) Vg1. besonders die Stellen, wo ähnlich reflektiert wird: E 
22f n 686f 3 502f; die beiden I1iasste11en sind die einzigen an­
deren Belege für ~~··~•v7•••· Der Gedanke ist an allen drei Stel­
len völlig klar. 

(3) Vg1. Laser 3?6. Das LfgrE s.v. •77v8c• B 1b bezeichnet die 
Stelle als "difficu1t" und vermutet "from close st hsnd, indica­
ting that Ap. has been near al1 the time. • 

(4) Shipp 312. 
(5) Die alte Analyse betrachtete die Perikope als späte Einfü-
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X 32? &.T,xpv &' &~a~olo &,• a6z~•o' 4~v8' &xmx~· 

o6&' ap• &~· &a~dpayo• pc~i~ Tape za~xoPdpc,a, 

l~pa Ti~ ~poT,ci~o' bpc,pdpc•o' ·~~caa,. 

& ?06 ... P'• l~caa'• &pupop~•~ ~poa~u~c 

~ C 96 ' 258 X 500 ~ 193 p 123 T 214 ~ 206 

Durch die Verse X 328f erfährt der Leser, daß die Lanze, die 

Halttor tödlich trifft, ausgerechnet seine Luftröhre verschont. 

damit er noch ein paar Worte sprechen könne. Leaf bemerkt: "The 

poet in this great climax of pathos has higher matters to think 

of than anatomical realism." (1) Mit der spitzfindigen Formulie­

rung wollte der Dichter offensichtlich rechtfertigen, daß jemand, 

in dessen Hals ein Speer steckt, noch in der Lage ist zu sprechen 

(2). 

Zu diesem ästhetischen Anstoß kommt, daß der Vers X 329 eine in 

der Odyssee geläufige Formel (3) in ganz einzigartiger Weise va­

riiert. Sonst leitet diese immer eine unmittelbar folgende Ant­

wortrede ein. Im X kommt sie zu früh; denn das Gespräch hat noch 

gar nicht begonnen. Eine solche Katachrese ist für bpcipopa' 

nirgendwo anders belegt. Die Umwandlung der Formel in einen Fi­

nalsatz macht die Bildung der singulären Form ~poT,ci~o' notwen­

dig. Auffällig ist, daß die übliche Wortfolge verändert ist, ob­

wohl auch •~~caa'• &pc,pdpc•o' ~poT,ci~o' möglich gewesen wäre. 

Genaue metrische Entsprechungen findet man nur in den Stellen 

Hes.Th.?49 (~poa~c,~o•, &pc,pdpc•a,) und 7 148 (&pc,pop~•m ·~~­

caa,•). 

gung. Vgl. Leaf II 61?. Wilamowitz 100, Von der Mühll 33?. 
(1) Leaf z.St. 
(2) Gesehen von Düntzer und Naber (bei Von der Mühll 340), 

Schwartz (1918) 28. 
(3) In der Odyssee kommt die Formel &pc,pdpc•o' ~poa~•,~•• in 

leichten Variationen noch vierundreißigmal vor. Die Ilias hat 
demgegenüber sonst nur pv8o'a'• &pc,pdpc•o, ~poa~•,~• (r 43? F 
?94). bpu{Jdpc•o' &i ~poa~v&a (S 2?0 P 33). &~apu{Jdpuo, ~poa­
~u~c (Y 86). 
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" 112 lll i ~· btJp h8ld, bpchpe' 

7 471 lll i ~· II•~PH lta8J.u' 6pO.'f0 

E 104 ·~~ ,. ~· II•~PH ta8J.o ,. 6po•'fa' 

Di.e Stel.l.e P 112 i.st metrisch anstößig. Ei.ne Längung des An-
fangsvokal.s i.st bei. zwei.si.l.bigen Formen wi.e hyfp nur am Vers an-

fang oder Versende erl.aubt (1). Di.e wenigen Verstöße gegen di.ese 

Regel. gehen, wi.e Schul.ze gezeigt hat, auf di.e Modi.fi.kati.on ande­

rer Wendungen zurück. So i.st M 382 lxu hyfp durch Erinnerung an 

M 122 lxo• II•~P'' entstanden, p 77 ppo'fd, II•Jfp nach I 85 ppo'fov 

&•~po,. •p 112 deni.que possi.s suspi.cari. pendere ex formul.a lt11i ~· 

II•~P'' ta8J.oi 6po•'fo quae quamquam nobi.s non l.egi.tur ni.si. i.n 

Odyssea ..• tamen origi.ne vetusti.or versu P 112 esse procul. dubi.o 

est.• (2) Morphol.ogi.sch i.st di.e Il.i.asstel.l.e al.so sekundär gegen­

über i.hren Paral.l.el.en. Für di.e Annahme l.i.terari.scher Abhängi.gkei.t 

fehl.en al.l.erdi.ngs weitere Indi.zi.en. 

Auch di.e höhere Kri.ti.k hat Einwände gegen di.e Il.i.asstel.l.e 

vorgebracht. So strich Fi.ck di.e Verse P 112f und 123f wegen der 

unnötigen Einführung der Kreter (3). Von der Mühl.l. vergl.ei.cht di.e 

Rolle des Meri.ones al.s Aufseher mi.t der, di.e i.hm i.n dem jungen 

Buch K (V. 58f) zugedacht wi.rd ( 4). 

P 233 ol ~· &ptp' 'Ä'fpc\'m•a 

7 412 

}. 228 al ~· &ptp' aTpa xcJ.a,•d• 

Der Kontext der P-Stel.l.e zei.gt bei. al.l.er Verschiedenheit der 

Si.tuati.on strukturel.l.e Gemeinsamkeiten mi.t dem Umfel.d von 7 412, 

di.e nicht nur zufäl.l.ig sei.n dürften. 

Di.e Szene i.m 7 i.st typisch: Ende eines Tages und Beginn ei.nes 

(1) Schul.ze 460, Shi.pp 38. 
(2) Schul.ze 461. Zustimmend Shi.pp 38,2. 
(3) Vgl.. Leaf z.St. und II 468. 
(4) Von der Mühl.l. 354. 
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neuen am Hof Nestors. Der Ab1auf der Ereignisse ist vö11ig k1ar 

und ein1euchtend geschi1dert: (I) Die Trinkgenossen gehen heim 

(IPa• oT•o•&e l•aaTo,, V.396). (II) Nestor weist seinem Gast Te-

1emach ein Nacht1ager zu und geht se1bst sch1afen (V.397- 403). 

(III) Bei Tagesanbruch (~po' ~·~P'7d•e'a ~d·~ po&o&a•Tvlo' ·~,. 

V.404) (IV) steht Nestor a1s erster (1) auf und nimmt seinen 

P1atz ein. (V) Um ihn •scharen sich" (2) seine Söhne (V.412), die 

nament1ich aufgezählt werden. (VI) Darauf ertei1t Nestor seine 

Anweisungen (V. 417). 

A11e sechs E1emente sind im F vorhanden, nur in veränderter 

Reihenfo1ge: (III) A1s der Morgenstern aufgeht (~po, &' •ma~opo, 

(3) cTa,, V.226), (I) kehren die Winde, die den Scheiterhaufen 

angefacht haben, heim (IPa• oT•o•&e •dea8a,, V.229). (II) Achi11 

geht zur Seite und sch1äft ein (V.231f). (V) Da versamme1n sich 

ol &'Ia~' '•hpc\'mn (V.233). (IV) Von ihrem Lärm wird Achi11 ge­

weckt, setzt sich auf (ICcTo 6' bp8m8ei,, V.235) und (VI) ergreift 

sofort das Wort, um Anweisungen zu geben (V.235). 

Hinter der Gesta1tung der beiden Szenen erscheint ein gemeinsa­

mes Schema, das die Odyssee natür1icher verwendet. Doch auch im 

einze1nen sind im P einige Merkwürdigkeiten zu verzeichnen. 

Während im Vers 7 412 die Worte ••pi &'vTcc exakt den Ort und 

die Tei1nehmer der Versamm1ung angeben, ist die entsprechende 

Formulierung ol ~· Ia~' '.ATpäm•a in F 233 unscharf. Chantraine­

Goube ( 4) erllären sie nach den Para11e1en B 445 und r 146 ( o t &' 

lap~,· Ilplapa.) a1s "1'entourage de 1'Atride": dann a11erdings ver­

mißt man eine Angabe zum Ort der Versamm1ung. Besser ist es, nach 

dem gewöhn1ichen Gebrauch von ~7'P~8opa' (5) in IJp~· 'ATpdm•a die 

(1) Nach Arend 98 typisch für den Gastgeber. 
(2) LfgrE s.v. IJoll~cc B 2): "proleptisch •.. in bezugauf 

Gruppe von Personen oder einen Haufen von Dingen gebraucht, 
erst durch die Verbalhandlung gebildet werden•. Verbunden 
~7•P~8o•To: "zuhauf kommen, sich scharen um•. 

eine 
die 
mit 

(3) Nach Wackernagel 1 05 ein Attizismus, anders Chantraine­
Goube z.St. und LfgrEs s.v. 

(4) Chantraine-Goube z.St. 
(5) Ebeling s.v.: •semper cum significatione loci•. 
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Bezeichnung des Versammlungsortes (1) zu sehen, auch wenn so zu­

nächst Unklarheit über die Tei1nehmer besteht. Diese ste11en sich 

erst durch Achi11s Anrede in F 236 a1s die bp,aT'•' HaPaza,mP 

heraus. Der Hiat, der durch den Zusammenstoß der beiden Vershä1!­

ten in F 233 nach der trochäischen Zäsur entsteht, 1äßt ro1gern, 

daß der Dichter hier vorgeprägte Forme1n zusammenrügt (2), zuma1 

die Ha1bverse sonst ohne einen metrischen Anstoß verwendet sind. 

Im weiteren Ver1aut der Szene ist es se1tsam, daß Achi11 a1s 

erster das 'Wort in einer Versamml.ung ergreift, die er gar nicht 

se1ber einberufen hat (3). Der Ha1bvers ICcTo ~· 6p8w8ci, (F 235) 

paßt besser an der Ste11e B 42, wo er Bestandtei1 einer Ank1eide­

szene ist, a1s hier, wo Achi11 zu reden beginnt, ohne noch ganz 

aufgestanden zu sein (4). 

Die Argumente, die 7 412 die Priorität zuweisen, erwachsen 

weniger aus dem Gebrauch der wiederho1ten 'Wendung se1bst (5) a1s 

aus dem Verg1eich der Komposition der Szenen. Eine direkte Abhän­

gigkeit der F-Ste11e vom 7 ist a11erdings nicht erweisbar, da die 

tlbereinstimmungen zu sehr im Bereich des Typischen 1iegen. An der 

dritten Ste11e, 1 228, zu Beginn des "Frauenkatalogs• der Nekyia, 

steht die 'Wendung zwar ohne Anstoß, gibt aber nichts für einen 

Vergleich her. 

(1) L!grE s.v. b~l BI 1 a. 
(2) M. Parry, The Making or Homeric Verse, ed. by A. Parry, Ox­

rord 1971, 203 rührt für diese Erscheinung eine Anzah1 von Bei­
spie1en an. 

(3) Arend 119 erwähnt den ähn1ichen Fal1 Y 13!!. Dort ergreift 
Poseidon in einer von Zeus einberufenen Versammlung das erste 
'Wort. 

(4) Beobachtet von 'W. v. Christ, Die Wiederho1ungen g1eicher 
und ähn1icher Verse in der I1ias, Sb. der kgl. bayer. Alt. der 
Wissenscharten München 1880/3, 254. 

(5) Man könnte vielleicht einwenden, daß &ollic, für die sechs 
Söhne Nestors etwas übertrieben sei. Dieses Argument spräche dann 
dafür, daß auch 7 412 irgendwoher abgeleitet wäre. 
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l••ov' 8'1,p&ottov' ~~~ pom• ~· lp8&pa xdp'l•a 

lr~i 7vttalxa' •vc••ov' •ol&dtt ~~~ al~~pott. 

h.Merc.94.302.394.402 

In den Versen~ 259 - 261, die zu den Leichenspielen für Patro­

klos überleiten, wird ein tlberblick über die Kampfpreise gegeben. 

Es ist längst bemerkt, daß die hier angegebenen Preise nicht ganz 

zu den später tatsächlich zu erringenden stimmen (1). Besonders 

deutlich wird das bei der Aufzählung der Tiere in Vers 260. Wäh­

rend hier jeweils von einer Mehrzahl die Rede ist, gibt es später 

nur ein Pferd (265), einen Maulesel (654) und ein Rind (750) zu 

gewinnen. 

Offensichtlich hat der Verfasser des tlberleitungsstückes seine 

Verse ziemlich achtlos aus vorgefertigtem Material zusammenge­

setzt. Der erste Halbvers von ~ 260 ist eine charakteristische 

Formulierung des D (2). Dort ist der Plural völlig korrekt, da 

Priamos mit zwei Gespannen ins Lager der Griechen fährt. Die 

folgende Zeile ~ 261 entspricht I 366. 

Wie wenig sorgfältig das Verbindungsstück zwischen Patroklos• 

Begräbnis und den Wettspielen ausgeführt ist, zeigt die von 

Wilamowitz gegebene Umschreibung der Verse ~ 257ff: "Da hielt 

Achilleus das Volk fest (wir konnten nicht annehmen, daß es zur 

Stelle war, überhaupt da etwas zu suchen hatte), ließ die große 

Versammlung sich setzen und holte aus den Schiffen (von denen er 

weit entfernt ist) die Preise.• (3) An dem zeugmatischenGebrauch 

von lx~cpc (~ 259), das zwar zu den Geräten, nicht aber zu den 

großen Tieren und den Frauen paßt, scheint bereits Aristarch 

Anstoß genommen zu haben (4). 

Es ist auffällig, daß die Wendung pom• l~8&pa xdp~•a nur noch 

im Hermeshymnus vorkommt, wo sie richtig eine Mehrzahl von Tieren 

(1) AH, Leaf, Chantraine-Goube z.St. 
(2) D 471.576.690; metrisch verschieden in D 350.362.442; aus­

serhalb der Ilias Hes.op.816 h.Merc.568. 
(3) Wilamowitz 69. 
(4) Die Scholien zu ~ 259 - 261 geben keine Gründe für Aristo­

phanes• und Aristarchs Athetese an. S. Erbses Anmerkung und die 
genannten Kommentare z.St. 
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bezeichnet. I1ias und Odyssee verwenden den Ausdruck sonst nicht, 

obwoh1 oft genug von Rindern gesprochen wird (1). Die Metrik von 

r~B,po' mit der zweiten Si1be in der Arsis ist ohne Para11e1e. An 
a11en übrigen Ste11en - das sind 541- 1iegt die zweite Si1be in 

der Thesis. Auch wird l~B,po, nur hier von Tieren gebraucht. 

Aufgrund der sch1echten Einpassung der Verse P 257 - 261 in 

ihren Zusammenhang und ihrer sprach1ichen Gesta1tung mit einem 

Ausdruck, den sonst nur die a11erjüngste Epik verwendet, muß die 

Versgruppe der spätesten Schicht der I1ias zugewiesen werden. 

D 635 llfEo.,. .,.w.,. pe 'l'dz'a'l'a, ~'O"P''P''· !!J?..e.!! tea1' fu 
fft"T fKO zlvteepi 'l'ap•mfie8a t<Oip!8t,.'l't,· 

= ~ 294f " 254f 

D 643 '"1l /1', 'Azdul, &' hdpouu U~ &PTJa& teHnae 

&tp,.,• b•' al8ovau 8tpc"a' teai ~ teald 

645 •oppvpt' ipfJaltcu, a'l'opcaa' "' ipv•ep8e "d•!"a', 

zlai"a' '1'
1 

.... 8cpc"a' ofla, tea8v•ep8t ... laaa8a&. 

.!..!. &' faa ... !.!. p•zdpuo &do, P.!!..!! zepai" lzovaal, 

at.,a &' apa O'I'Opcaa ... &ou» lczc' •zteo ... eovaa&. 

D 643 - 647 & 296 - 300 

D 644 - 647 " 336 - 339 
D 647 % 497 !!! 'I' 294: D 648 !!! " 340 'I' 291 

D 673 ~ ~ ~ ftpo&OPf &oyov av'I'08' ,.o,p;aa,.'l'o, 

tefipvE tea,· 11piapo,, •v"'"d 'I'Ptai prf&e' lzo"""· 

675 av'l'ap 'Az1llev' ci&e ~ t<l1ai"' iVKrft<'I'OV" 

'l'qJ!..! Bp1a"\'' ftapelHa'I'O teall,•dpl'lo'. 

!!! ~ 302 - 305 

Die Textpartien D 635 - 676 und ~ 294 - 305 fo1gen einem typi-

( 1) 
pfila I 

Die einzige verg1eichbare Ste11e ist I 406f poe, 
"Pi•o&c, "' teai l••m" Ea,.Bd tedp",.a. 

xac' r~,a 
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sehen Schema (1). Doch sind die Gemeinsamkeiten gerade dieser 

Stellen besonders deutlich. Beide Male bittet der Gast den Gast­

geber, nun das Nachtlager zurechtzumachen und beide Male wird der 

Ort, wo die Gäste schlafen, genau bezeichnet (D 673 ß 302). 

Das Herrichten des Bettes findet auch im ~ seine genaue Ent­

sprechung. An einer einzigen Stelle (~ 340 ~ D 648) hat das ~ so­

gar mehr an Gemeinsamkeit mit der Iliasstelle als das ß; doch das 

ist formelhaft (2). Einzelne Verse und Versgruppen kommen darüber 

hinaus noch an anderen Stellen der Odyssee vor. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen der D- und der ß-Stelle 

besteht darin, daß in der Odyssee die Handlung in einem Zug er­

zählt wird, während sie in der Ilias zweimal von Reden unterbro­

chen wird, die zum Teil den einzelnen Maßnahmen eine besondere 

Begründung geben (3). 

Man hat längst bemerkt, daß Achills Hütte in der Passage des D, 

die Priamos• Besuch erzählt, in Termini beschrieben wird, die 

eigentlich zu festen Häusern bzw. Palästen gehören (4). Es han­

delt sich um die Bezeichnungen oTxo' (V.471 und 572), ßwpaTa (V. 

512), al8owoa (V.644), pi7apor (V.647) und ~poßopo' ßopow (V. 

673). 

Diese Katachresen sind in der Ilias ganz singulär. Sie fallen 

umso mehr ins Gewicht, als die Handlung der Ilias ja zu einem 

großen Teil in den Hütten der Fürsten spielt, so fast zur Gänze 

das neunte Buch. Doch überall wird diese Ausdrucksweise peinlich 

vermieden (5). Allein die Hütte des Eumaios in der Odyssee wird 

(1) Ausführlich dargestellt unter Einbeziehung weiterer Stellen 
durch Arend, Tafel 8 Schema 12. 

(2) Vgl. noch 'I' 291. ß 301 lautet: Hpua ß' ltnopeoar· b ß t 
E•irow, 47• x~pwE. 

(3) So führt Priamos für seine Bitte den Grund an, daß er schon 
tagelang die Augen nicht mehr zugetan habe (D 637ff), und Achill 
für das an sich selbstverständliche Aufschlagen des Gästebetts in 
der Vorhalle, daß einer der Griechen den Gast, wenn er in der 
Hütte selber schlafe, finden und an Agamemnon verraten könne (D 
650ff). 

(4) Gemoll 94, Pappmüller 211.314, Lear zu D 643, Von der Mühll 
385. 

(5) Die Argumentation nach Knox 2? - 31. 
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gelegentlich l@pa (E 395 • 78), lmpa~a (E 381, in einer unsiche­

ren Lesart) (1) und p~fapoP (• 165 p 521) genannt; doch sind das 

bei den über tausend Versen, für die sie den Hintergrund bildet, 

zu wenige Belege, als daß man den Sprachgebrauch als normal 

bezeichnen könnte (2). 

Die in der Ilias beanstandeten Ausdrücke al8ovaa, p~fapoP und 

•pdlopoc (3) ldpov sind in den identischen Versen der Odyssee 

völlig angemessen: beide Szenen spielen sich ja in den Palästen 

des Menelaos und A1kinoos ab. Im I schlafen die Gäste in der Vor­

halle, lP •pold~ ldpov, der Hausherr im Innern des Hauses, pvz~ 

ldpov 6y~lolo (I 302/304). Der Verfasser der ~Verse greift 

stattdessen auf das metrische Äquivalent pvz~ xl&ai~c lV•~•~ov 

zurück - d.h. er sieht Achi11s Behausung durchaus als Hütte an 

und ist bestrebt, sie nach Möglichkeit auch so zu bezeichnen. 

Dieses Zugeständnis an den Realismus führt zu einer sprachlichen 

Härte: die Gäste schlafen • in der Vorhalle des Hauses•, Achi11 

aber "im Innern der RUtte• (D 673/675) (4). 

Die Partie im D zeigt weitere Bruchstellen, die sich nur da­

durch erklären, daß hier ursprünglich für einen anderen Zusammen­

hang geschaffene Verse schlecht eingapaßt sind. 

Priam.os fordert in den Versen D 635f Achi11 auf: • Laß mich 

jetzt schnell zu Bett gehen, damit wir uns endlich auch am. süßen 

Schlaf erfreuen. • Wer ist hier mit "wir• gemeint? Denkt Priamos 

an seinen Begleiter Phönix, der, wie später V.674 mitteilt, mit 

ihm zusammen in der Vorhalle nächtigt, oder bezieht er seinen 

Gegner mit ein'? Im I, wo der Wechsel des Numerus vermieden ist, 

sind die Bezüge klar. Telemach fordert Menelaos und Helena auf: 

(1) Von der Mühl1 druckt a~a8pdP, nach dem Zeugnis eines Papy­
rus und einiger Handschriften und der Vergleichsstelle • 66; an­
ders Monro-A11en. 

(2) Knox 30 hält die Stellen für formelhaft: "it is most 1ikely 
that the poet has just used a slightly inappropriate formula". 
Vgl. ZU E 395: a 83 E 424 v 239.329 ~ 204, ZU • 78: 1 368 8 13 u. 
a., zu • 165: • 343 a 198 ~ 229 u.a., zu p 521: T 589. 

(3) Auch die Hütte des Eumaios hat einen •pdlopoc CE 7). 
( 4) Auch Gemo11 95 hält I 304 für morphologisch älter als D 

675· 
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"clr.t.t'47•-r' •l' •ll•tl• -rpd~tu8'#tpa,, 6tppa ... -rap11ußp•8a xo'p"'B~•-r•,•, 

und meint damit sich und seinen Begleiter Peisistratos (1). 

Auf Priamos• Bitte hin befiehlt Achill seinen Gefährten und 

Mägden, die Betten herzurichten (D 643). Die Ausführung des Be­

fehls bleibt aber allein den Mägden überlassen (D 64?f), die 

•-ralpo' tun nichts. Wieder stellt sich in der Odyssee das Problem 

nicht; denn dort haben nur die Mägde den Befehl erhalten (tJ 296) 

(2). Die Einbeziehung der •-ralpo' in der Ilias ist nichts anderes 

als der Versuch, die für eine ganz andere Situation gedichteten 

Verse an die Szenerie des Feldlagers anzupassen (3). 

Die Katachrese von tJdpo,, der Wechsel des Numerus in den Versen 

D 635f und die Funktionslosigkeit der •-ralpo' weisen die ~Stelle 

als sekundär gegenüber allen hier verglichenen Odysseestellen 
aus. Einige weitere Beobachtungen bestätigen die Vermutung, daß D 

;Jung ist. 

~ ~· (V.643) ist eine seltene Modifizierung (4) der Formel ~ 

xai bzw. l ~a xai. Unüblich ist dabei auch der Subjektswechsel 

(5). ~~P"'a (D 644), in der Ilias ein Hapax, kommt in der Odyssee 

noch zwölfmal, in den Hymnen einmal vor. 

Ebenso wird ~'70,, im salben Vers, in der Ilias nur noch in der 

Stelle I 661 verwendet, dafür aber dreizehnmal in der Odyssee. 

Odysseeische Wortverbindungen sind ~'7•a xa.td (noch 7 351 " 352) 

und zlai•a' of.ta, (noch tJ 50 " 451 p 89, im Singular -r 225). 

Die Entstehung der Wendung a-ropdaa' -r' ~."v~•p8• -rd~."-ra' (D 645 

(1) Eindeutig verständlich sind auch die Verse ~ 254f. Die 
Schwierigkeit konstatieren bereits Sittl GOf, der im ~ das Vor­
bild für D 635f erkennen will, und Pappmüller 299. Gemoll 93f 
sieht keinen Anstoß. 

(2) So auch in der Stelle ." 335ff. Den Anstoß, den Sittl 60 be­
merkt hat, versuchenGemoll 94 und AH z.St. mit der Behauptung zu 
beseitigen, daß die Gefährten den Mägden den Befehl zu überbrin­
gen hätten (so auch LfgrE s.v. •-ralpo' B 3 a a bb). Wenn der 
Dichter das hatte sagen wollen, dann hat er dem Hörer ein be­
trächtliches Maß an Phantasie abverlangt. Arend 102,1 und Rein­
hardt 502 übergehen die Schwierigkeit. 

(3) So auch in der sachlich verwandten Stelle I 658ff, die Ra­
mersdorfer 250f als ;Jung erweist. 

(4) Noch Z 390 E 4?5 X ?? a 356 (Peppmüller 303). 
(5) Wie K 454 A 446 ~ 233 (Peppmüller 303). 
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und Parallelen) schließlich hat Leumann ( 1) auf ein Mißverständ­

nis der Stelle I 213 6P8pawi~P a~op~aa' bpclov' ~~· f•cp8c (so zu 

lesen) ~cbvaac zurückgef'Uhrt. Dort gehöre ~-~ zu ~cbvaac "er 

spannte darüber aus•. Ein jüngerer Dichter habe es fälschlich mit 

f•cp8c verbunden und in seinem eigenen Vers das von ihm gebildete 

Kompositum zu a~op~aa' gezogen. 

Insgesamt kann man aus den sprachlichen Beobachtungen starke 

Argumente gegen die etwa von Reinhardt und Mette vertretene These 

(2) von einer Priorität der ~Stelle gegenüber den Odysseeparal­

lelen gewinnen. Allerdings ist es bei solchen typischen Szenen 

auch kaum möglich, eine bestimmte Stelle als Vorbild namhaft zu 

machen. 

(1) Leumann 96. Dagegen nimmt C.J. Ruijgh, L'~l~ment ach~en 
dans la langue epique, Assen 1957, 104 an, daß die neue Form in 
der Alltagssprache entstanden sei. Jedenfalls kommt ~~w•cpBc nur 
noch in der ~,d, &•d~~ (S 184) und der Odyssee (6 150 c 232 
[Aristarch] ' 383 p 210) vor. 

(2) Reinhardt 498- 504, Mette im LfgrE s.v. alBm B II 1 b. 
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Gruppe D 

~ 150 -r/' 110Bu el, •hßp@,., ß JHV hl'l' a,.-r/o, lt1Be7,.; 

'I 238 .,,, 110Be,. el, a.,.ßp@,.; .,,, -ro' -rdßc clpa-r' Uwxu; 

a 170 .,,, 110Be,. el' a.,.ßp@,.; 110B' -ro' 1101,, l,ßt -roxiJc,; 

= X 325 E 187 0 264 'f 105 Ql 298 

Shipp notiert den Odysseeischen Charakter der Ste11e ~ 150 (1). 

Die Frageforme1 hat ihren typischen P1atz in Szenen, die von der 

Ankunft eines Gastes (2) hande1n. Diese besitzen im wesent1ichen 

die g1eiche Struktur. Der Gast wird bewirtet (3). dann fragt ihn 

der Gastgeber nach seiner Herkunft. Meist reiht er noch weitere 

Fragen an ( 4). Im Zusammenhang fäl.H oft auch die Aufforderung 

oder Beteuerung. a11es genau und der Wirk1ichkeit entsprechend zu 

berichten ( 5). 

Wackernage1 hat gezeigt, daß •oBe,. nicht nach dem Herkunftsort, 

sondern nach der Abstammung fragt (6). Der zweite Ha1bvers ist 

a1so nicht abundant. sondern eine wichtige Ergänzung. Sechs Odys­

seeste11en zeigen diese vo11ständige und damit ursprüng1iche 

Form. 

Nur im 'I und im ~ wird der zweite Tei1 der Forme1 verändert. 

Darüber hinaus im ~ die Situation ganz untypisch. Dort begegnen 

einander nicht Gast und Gastgeber. sondern zwei feind1iche Kämp­

fer. Achi11 und Asteropaios, auf dem Sch1achtfe1d. Wenn die 

Formu1ierung für so1che Szenen traditione11 gewesen wäre. hätte 

es in der I1ias genug Ge1egenheit gegeben, sie zu verwenden (7). 

Auch das ist ein Hinweis. daß der primäre Gebrauch in den Odys-

(1) Shipp 308. Vg1. auch AH z.St. 
(2) Abweichend x 325 o 264. Zur Typik Arend 39. 
(3) a 136ff 'I 172ff E 76ff. 
(4) a 171ff E 188f w 288ff. 
(5) a 169.174 'I 243 E 186 o 263.266 w 297.303. 
(6) Vor1esungen über Syntax I. Base1 2 1926, 299f. Im g1eichen 

Sinne H. Fränke1. Griechische Wörter, In: G1otta 14 (1925) 1- 13, 
2, der sich auf Wackernage1s erste Auf1age bezieht. Leaf zu ~ 150 
ist noch unentschieden. 

(7) Nur die ähn1iche Formu1ierung .,,, ßt av laa,, ~tp,a-re (Z 
123 0 247 D 387) begegnet dreima1. 
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seeste11en zu finden ist. 

Die Odysseenähe der ~Ste11e zeigt sich in weiteren Wörtern und 

Wendungen. ~voT~Po, (~ 151) ist in der I1ias noch vierma1 (1). in 

der Odyssee dagegen siebzehnma1 gebraucht. Ähnlich verhält es 

sich mit ~pcciPm (~ 153). wo sechs I1iasbe1egen (2) achtzehn son­

stige gegenüberstehen. zu T~loB' •ovo~' (~ 154) bietet die I1ias 

nur in der Ste11e 9 285 eine Para11e1e. während die Odyssee diese 

und ähn1iche Junkturen häufig verwendet (3). 

Die ana1ytische Homerkritik (4) hat im a11gemeinen die Astero­

paios-Szene für eine späte Zudichtung geha1ten. Für den Eingang 

des Gesprächs zwischen Achi11 und Asteropaios scheint die Begeg­

nung zwischen Diemedes und G1aukos im Z Pate gestanden zu haben 

(5). 

~ 195 

198 

Hes.Th.689 

blld xai ß, ßcißo,xc ~,d, pc7dlo'o xcpavPoP 

ßuprfp TC ppopufP, h' b:~~' o#JpaPoBu apapa77fau. 

b:~~' o#JpaPov 1,4' b:~~• 'Olvp:~~ov 

baTpa:~~TmP IoT u zc ovPmzaßoP, ol 4 t xcpavPoi 

fxTap apa ppoPTJ TC xai baTCpO:IIJ :ICOTeOPTO 

%C,p0' b:110 OT,pap~,, ... 

bp~i ßi 7ala ~cpeap,o, •apapd7'C• 

xa,opeP~ 

695 ICu ßi zBwP :~~aaa xa,· 'DxcaPolo J>eeBpa 

(1) Z 12? (= ~ 151) P 445 X 59.4??. 
(2) Bezeichnenderweise hande1t es sich bei den übrigen Ste11en 

um r 191.225 (Teichoskopie) Z 145.1?6 (G1aukos-Diomedes) K 558. 
(3) a 22 c 55 l 439· Verbindungen von T~lc. T~lov. T~loBcP, T~­

loTdTm mit cTPa,: C 312 ~ 194.322 P 249 T 301f h.Ap.330. 
(4) Ste11vertretend Von der Mühl1 315. Anders Fins1er II 21? 

und Reinhardt 445. 
(5) Leaf zu ~ 153. ~ 151 = Z 12?: ~ 153 = Z 145 (dazu AH zu ~ 

153): zu ~ 150. zweite Vershälfte, vg1. Z 126 (dazu Shipp 308). 



98 

xai aT&po~~• ... 

?O? ppoPT;r T& aT&po~~· T& xai alBalo&PTa x&pavPOr 

= 854-

84-5 ppOPT,, T& GT&pO~~' T& ... 

. . . xcpavrov TC !pJC1 e8orTD' 

BpoPT~ und x&pav•o, kommen in der I1ias eigenartigerweise nur 

in der !~'>-Stelle als Begriffspaar vor. Hier wird zum Beweis dafür, 

daß es unmöglich ist, mit Zeus zu kämpfen, das Argument ange­

führt, daß nicht einmal der gewaltige Fluß Ache1oos sich mit ihm 

mißt: auch nicht Okeanos, aus dem doch alle Gewässer entspringen. 

Selbst er fürchte Zeus' Blitz und Donner. 

Blitz und Donner als Waffen des Zeus - das ist eine charakteri­

stisch hesiodeische Vorstellung, wie ein tlberb1ick über die Be­

legstellen zeigt (1). Meist bilden die Begriffe, durch aT&po~~ 

ergänzt, bei Hesiod eine dreigliedrige Formel. Ganz auffallend 

ist die Ähnlichkeit der Partie Th.689ff, die Zeus im Kampf mit 

den Titanen schildert, mit der I1iasste11e. 

Uber die Rede Achi11s an den toten Asteropaios (~ 184- - 199) 

sind weitere Hesiodparal1e1en verteilt, die zusammengenommen 

recht aussagekräftig sind: •p,a8&.eo, Kpo•iw•o, (~ 184- I Hes.Th.4-

8 289, im Akkusativ Hes.fr.25,33.229,13), p&,.dlov ~,d, (~ 18?: in 

dieser Form und Metrik nur noch Th.29.?6), '.dxclm\·o, (~ 194- der 

nordwestgriechische Fluß (2) wird sonst nur in Th.340 erwähnt), 

fJaBvpp&iuo (3) 'Dxca,.olo (~ 195 I Th.265). Ipapa,.em (~ 199) 

(1) Auch die Wörter fJporT~, fJporTdm und x&pav•o, treten haupt­
sächlich an • jungen• Stellen der Ilias auf, wie aus einer Aufli­
stung der übrigen Belege ersichtlich wird: fJpo•T~ N ?96 (Gleich­
nis) v 121 Hes.Th.286.458: fJpo,.Tdm 8 133 Y 56 p 415 E 305 v 103. 
113 Hes.Th.839: x&pav•d, 8 133.405.419.455 E 41? (Gleichnis) 0 
11? ~ 401 & 128.131 ~ 249 p 387.415.416 E 305.306 v 330m 539. 

(2) D 616 meint den Ache1oos am Sipylos. 
(3) Hapax in der Ilias. 
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kommt außer in Th.679 und 693 (dort -ICw) noch zweimal in der 

Ilias vor (B 210.463). An a11 diesen Stellen wird es mit einem 

gegenständlichen Subjekt (7~/7ala, •drTo,, lc,pmr), nur im~ mit 

einem persönlichen gebraucht. 

Ferner fallen ~pciaTa und rdova'r (~ 197) als Hapax legomena 

der Ilias (1) und die pleonastische Ausdrucksweise b•' o~pard8cr 

(~ 199) (2) auf. 

Von der Sprache her steht das untersuchte Stück also Hesiods 

Theogonie sehr nahe. In diese Richtung deutet auch der theologi­

sierende Inhalt der Verse 193ff, die den Charakter eines Exkurses 

haben, der aus dem Zusammenhang nicht recht motiviert ist (3). 

X 69 oD, Tpd~or lr pc7dpo'a' Tpa••C~a' 8vpawpov,, 

of x' lpdP aipa K'dPTC' /.rJvaaOP'rC' Kcpi 8vp4p 

xelao•T' l!r •po8vpo'a' ... 

l 98 ... •i•• aipa xcla,•d• e l 153.232 

l 96 afpaTO' . .. KiW . . . 

Sc.252 aipa p~la• .,~.'" .. . 

Die Parallelen zu X 70 stehen bis auf eine Ausnahme in der Er­

zählung von der Unterweltsfahrt des Odysseus. Wenn dort das Blut 

geopferter Schafe von den Schatten der Verstorbenen getrunken 

wird, so trägt das zwar dazu bei, der ganzen Episode eine schau­

rig-düstere Stimmung zu verleihen, erweckt aber keineswegs den 

Eindruck von Gräßlichkeit. 

(1) ~p~ap erst wieder h.Cer.99, rdm C 292 ' 222. 
(2) Wie 8 365 l 18 p 381 sc.384 (Shipp 306, Chantraine I 243). 

Vgl. I!E o6pa•d8c• 8 19.21 P 548, ~.d Tpoi~B•• D 492 und Odyssee, 
H lrld8u ~ 335. 

(3) S. Anhang VII 84. Von der Mühll 316 findet es •unschön ... , 
wie von der Hilfe des Flusses (Xanthos) gegen den Nachkommen des 
Zeus, wo denn doch trotz Achi1ls Prahlen die Chancen anders 
liegen, plötzlich auf einen eventuellen Kampf des Flusses mit 
Zeus übergegangen wird und dessen unzweifelhafte tlberlegenheit 
über den Urstrom•. 
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Ebenda 1iegt der Unterschied zwischen der I1iasste11e und der 

Nekyia: Priamos• Schi1derung der schreck1ichen Vorgänge in der 

eroberten Stadt (X 62ff). die darin gipfe1t. daß seine eigenen 

Haushunde im B1utrausch über den Leichnam ihres Herrn herfa11en 

werden. wi11 Entsetzen hervorrufen (1). 

Eine weitere Steigerung dieses Motivs 1äßt sich in der Scutum­

Ste11e erkennen. Dort streiten finstere. zähnef1etschende Keren 

darum. das B1ut der um eine Stadt kämpfenden Krieger zu trinken. 

Sie sch1agen ihre K1auen in die Leiber von Toten und Verwundeten: 

gesättigt vom Menschenb1ut setzen sie ihr Wüten im Kampfgetümme1 

fort (V.248 - 257). "Der Dichter schwe1gt im Grauenhaften und 

schreckt nicht vor dem Häß1ichen und Niedrigen zurück. seine 

Symbo1e so11en den Krieg so zeigen. wie er wirk1ich ist.• (2) 

Die I1iasste11e nimmt a1so eine Mitte1position zwischen Odyssee 

und Aspis ein. Inha1t1ich steht sie dem späten Gedicht sehr nahe. 

Diesen Befund auch chrono1ogisch zu verstehen. ist desha1b be­

rechtigt. wei1 sich um den Vers X 70 herum die sprach1ich späten 

Erscheinungen häufen. 

8vpawpo' ist fa1sch distrahiert (3). Die richtige Ab1eitung aus 

dem ursprüng1ichen •8vp~fopo' müßte 8vpewpo' 1auten. Die feh1er­

hafte Bi1dung zeigt. daß dem Dichter von X 69 bereits die atti­

sche kontrahierte Form 8vpwpo' ge1äufig war. 

'Alvaaw ist im Epos nur im Vers X 70 be1egt (4). Die Erwei­

terung von &lvw durch das Suffix -aaw hat wahrschein1ich keine 

etymo1ogische Grund1age. sondern ist in Ana1ogie zu den Guttura1-

stämmen erfo1gt. Mög1icherweise hat das Substantiv lvaaa die 

Wortbi1dung beeinf1ußt. Daraus ergibt sich die Bedeutung "außer 

(1) Leaf zu X 69 spricht von "an exaggeration of horror. un1ike 
the true epic sty1e". M. Faust. Die künst1erische Verwendung von 
"Hund" in den homerischen Epen. in: G1otta 48 (1970) 8 - 31. 22 
bezeichnet die Ste11e a1s atypisch. 

(2) H. Fränke1. Dichtung und Phi1osophie des frühen Griechen­
tums. München 3 1962 (Nachdruck 1976). 123. 

(3) Leumann 223.20: Risch 218; Shipp 92.307.309. 
(4) Das Wort begegnet erst wieder bei Hp.mu1.I 8.16.18 (Litt­

r~). Zur Bi1dung Schwyzer I 708.5 und 717 oben. Chantraine I 335. 
Shipp 92. Frisk s.v. &lvw. Risch 284. 
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sich. toll. wirr sein" ( 1). Was allerdings im Zusammenhang ge­

meint ist. wird nicht recht klar. Der Wortstellung nach gehört 

blvaaoryc' zu xcioory• •r ~po8vpo'a'. Doch "maddened by drinking 

human blood ... does not agree very well with xciaorYa,• (2). 

Sieht man dagegen mit dem LfgrE &lvoooryc' a1s ~,oryc, unterge­

ordnet an. nimmt man eine ungewöhnliche Wortstellung in Kauf. 

Unklar bleibt auch. ob ~cpi als Adverb zu blvaam zu ziehen ist 
("überaus toll") oder als eine lokale Präposition zu 8~~ gehört 

(3). Eine Junktur ~cpi 8~p~ wäre nur hier belegt. 

Der Ausdruck xcioory' ~r ~po8vpo'a' variiert in einmaliger Weise 

die dem Bereich der Besuchsszenen zugehörige und in erster Linie 

Odysseeische Formel (oy~ra,) ~rl~~~ ~po8vpo'a'r (4). 

Im Vers 78 wird das äolische Wort pt8o, falsch verwendet. wie 

Snell gezeigt hat (5). Daß die ganze Partie zu den spätesten 

Teilen der Ilias gehört - die Verse X 71ft sind möglicherweise 

sogar nach dem Vorbild einer Elegie des Tyrtaios gestaltet - darf 

nach all den Argumenten a1s gesichert gelten (6). 

X 147 xpo~rw 15' fxaror xall,ppom· lr8a 15i ~"11ai 

15o'a'' bra\'aao~a' :Exapdr6po~ 6'rrfcrYo,. 

~ p~r -,dp 8' f6aY' l'ap~ ~. ~ !i xa~ro' 
150 -,1-,rua' H aliY~' &,, .!..!_ ~~po' al8optruo· 

~ 6' htp"' 8tpc\· ~poptu h·x~&a xaldCu. 

(1) LfgrE s.v. blvaam. 
(2) Leaf z.St. 
(3) Zum Problem Monro § 186,2; Chantraine II 126. 
(4) Ebeling s.v. ~po8~por 1): "plurimum apud verbum ay~ra,. se­

mel xc'la8a,•. Stellen: A 777 a 103 15 20ff 8 304.325 • 220 ~ 12. 
leicht anders ." 4 :E 496. 

(5) Sne11 20. 
(6) Vgl. Snell 20.20,25. Von der Müh11 332f. Shipp 309. selbst 

Schadewaldt (1959) 300.1 betrachtet die Stelle als nachhomerisch. 
Skepsis gegenüber der Möglichkeit. das Verhältnis der Stelle zu 
Tyrtaios eindeutig zu klären. äußert R. L. Fowler. The Nature of 
Early Greek Lyric. Toronto 1987 (= Phoenix Supplementary Volume 
21). 31. 
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~ ~ ~. ~ lE f6a~o' xpva~dllT· 

lt•8a 6' l:os' ah~dm,. :~~lvPoc' ehpie' l77,)' lacJ& 

xaloc' la\'peo&, 38& erpa~a a&,.alcle,.~a 

155 :oslvPeoxo,. Tpmm" 4lozoc xalai ~• 8v7a~pe' 

~cl :~~pi" l:os' clprf"'l'· :~~pi" ll8e'l" v'ta, '.AzaccuP. 

Die Beschreibung der Skamanderquellen ist die einzige ausge­

prägte Landschaftsdarstellung, die in der gesamten Ilias zu fin­

den ist (1). Die Odyssee besitzt demgegenüber allein sechs Quel­

lenbeschreibungen (2). Auch sprachlich hebt sich die Passage im X 

deutlich von ihrer Umgebung ab. So sind in ihr sechs singuläre 

Iterata enthalten (im folgenden I - VI). 

I 

Zu X 149: c 70 xpfjPa& 6' Hel", :~~iavpc' ~ fflau lcvxql, 

72 !!.H.}_ !!_ l e& peuu' ... 

Die Stellen X 149 und e 70 sind sprachlich nah verwandt. Wäh­

rend f6mp sonst immer Subjekt zu pim ist (B 307 C 86f ' 140 p 

209), steht es hier im Dativus instrumentalis (3). Beide Male 

wird die Zahl der Quellen angegeben, und beide Male wird die Be­

schreibung mit bp~i 6i weitergeführt. In den Quellenbeschrei­

bungen der Odyssee leitet diese Formel immer die Schilderung der 

Vegetation ringsum ein (so C 292 p 208). Im X dagegen wird durch 

sie der Dampf lokalisiert, der sich um die warme Quelle herum 

verbreitet. Daß die Formel hier sekundär verwendet ist, zeigt 

sich daran, daß der Dichter es für nötig gehalten hat, sie nach­

träglich noch durch •E ah~fi, zu präzisieren. Ungewöhnlich ist 

auch die Bedeutung "Wasserdampf" für xan"cl'; sie findet sich nur 

noch in den Odysseestellen p 202 und 219. 

(1) Elliger 52. 
(2) c 70 - 73 c 291 - 293 " 129 - 131 ' 140f • 107f p 205 

211. Die Iliasstelle B 305 - 307 kann man nur als Ansatz zu einer 
Beschreibung bezeichnen. 

(3) Wie in der Stelle ~ 451 pie 6' arpa~c 7a'la. Monro § 144 
spricht von •occasional use of the Instrumental Dative .•. with 
Verbs of abounding". Danach wäre ~ 451 besser formuliert: denn 
Quellen fließen nicht über. Vgl. Chantrains II 77. 
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II 

Nur an den beiden Ste11en ist die Forme1 ~vpd~ al8op~•o'o (1) 

durch $~ el erweitert. Im ~ taucht Athenes go1dene Lampe die 

Wände, Ba1ken und Säu1en der Ha11e in he11es Licht. Dort paßt der 

Verg1eich "wie von g1ühendem Feuer• vie1 unmitte1barer a1s im X, 

wo nicht der G1anz des Feuers, sondern der von ihm verursachte 

Bauch zum Tertium comparationis wird. 

III 

Der Verg1eich der Formu1ierungen führt hier zu keinen Ergebnis­

sen über die Priorität. 

Zu X 151f: E 476 

IV 

... ~ ,.~.e~'lrtl~c ~dz.,,, 

~. xa,• aax~catH ~ep,~p~tpe~o xpva~allo~ . .. , .... 
Durch die Wortwahl ist X 151f mit der E-Ste11e eng verwandt. 

Die Junktur %'m• •vzp~ (2) begegnet sonst nicht mehr, ebenso xpv­

a~allo~. Zudem beginnt der nächste Satz jewei1s mit I•Ba. Im E 

schi1dert Odysseus anschau1ich die winter1iche Kä1te, unter der 

er bei einer Unternehmung während des Krieges zu 1eiden hatte. 

Die Häufung von Verg1eichen im Vers X 152 wirkt dagegen abundant, 

da die Kä1te des Wassers bereits durch den Verg1eich mit Hage1-

körnern (X 151 zaldC~) hinreichend ausgedrückt ist. tlberf1üssig 

erscheint auch das zu xpva~dll~ geste11te Attribut tE f&a~o~. 

dessen einzige Funktion darin besteht, die Zei1e zu fü11en. 

V 

(1) In dieser Form: 8 563 K 246 .A 596 N 673 n 81 :E 1 v 25. 
(2) Die Lesart le~~~ scheint aus der Erk1ärung in den Text ge­

raten zu sein (s. Hoekstra in Odissea app. crit. ad E 477). x,m• 
begegnet in der I1ias sonst nur in den G1eichnissen K 7.437 M 
278, in der Odyssee noch in den Ste11en C 44 ~ 205. 
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Die drei im Vers X 153 gebrauchten Ortsangaben l•8a, •~'ahTdw• 

und •77v' wirken umständlich. Chantraine (1) bemerkt, daß die Be­

deutung "nahe bei" für •~; selten ist. Das Adjektiv lat•co' (X 

154) ist ein Hapax legomanon mit sekundärer Bildung, entstanden 

durch Kontamination der Suffixe _,.o, und -co,/c'o' (2). 

Die Beschreibung der Waschplätze der Phäaken im C besitzt auf­

fallende Ähnlichkeit mit der X-Stelle. Das Wort ~lv•o' steht nur 

hier und in C 40. Dazu kommt der Anklang xalo•/xalol. Als weitere 

Parallelen lassen sich X 147 und c 85 ("OOP :rupualH' rxoHo>C3), 

X 148 und C 89 (ftoTapd• ftdpa &,.~c•Ta) und X 149 und C 86f (~&wp 

... 6ft«xftpop•••> zusammenstellen. 

Während die Waschplätze für die Handlung des C unabdingbar 

sind, bedeuten sie für Hektors Todeslauf auch dann, wenn es die 

Absicht des Dichters war, mit ihnen ein Bild des Friedens als 

Kontrast zu dem schrecklichen Geschehen heraufzubeschwören (4), 

letztlich doch nur beliebig austauschbare Wegmarken. 

VI 

Zu X 154: C 26 h.Ven.85.164 clpaTa o'7aloc•Ta 

Z'7aloc'' gehört zu den in ihrer Bedeutung nicht geklärten 

Wörtern (5). Die Ilias kennt sonst nur die Formel ~•la o, 7aloc•Ta 

(6) und an einer Stelle, die Andromaches Kopfschmuck beschreibt, 

X 468, &iopaTa o'7aloc•Ta. Der Gebrauch bei Stoffen ist odyssee­

isch: zucvPa ... O'falocna (o 60 T 232), "~fCa o. Ce 38 l 189 T 

(1) Chantraine II 107: •sens plus rare de vers, pres de". 
(2) Notiert von Shipp 309. Zur Wortbildung Risch 100,86 und 

132,115. 
(3) X 147 zeigt für huo• eine ungewöhnliche Metrik (Ebeling 

s. v. lx1hw: "binas ••• arses• ). 
(4) Schadewaldt (1959) 308: Das "Bild des völligen Friedens• 

macht "das Furchtbare ... doppelt wirklich". Danach Von der Mühll 
335f, M. Treu, Von Homer zur Lyrik, München 1968 ( = Zetemata 12), 
92 - 95. Eiliger 59. Schon Faesi zu X 153 sprach von einem 
"freundlichen Contrast zu den vorher und nachher geschilderten 
Schrecknissen des Krieges•. 

(5) Leumann 214,8; vgl. Frisk und Chantraine, Dict. s.v. 
(6) E 226.328 8 116.137 Ä 128 P 479; in der Odyssee C 81. 
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318.337 'P 180), /Hf7e\" CJ17alcleHI (r 118). 

IIlvreuor (X 155) ist ein Hapax. IIlVrOJ kommt !11nfma1 in der 

Odyssee (C 31.59.93 o 420 OJ 148) vor. Der Vers X 156 entspricht I 

403. 

Die sprach1iche Nähe der ganzen Partie zur Odyssee 1äßt sich 

nicht verkennen. Besonders autfa1lend ist die Verwandtschaft mit 

den Ste11en aus dem e, C Wld t. Von der Müh11 sieht einen Zusam­

menhang von X 147ff mit C 40 Wld p 205!!, Ste11en, die er a1le 

seinem Homer zuschreibt (1). 

Au! a11e Fälle kennt der Dichter der Iliasstelle die Odyssee­

ische Typik Wld gestaltet sie gemäß der ganz außergewöhnlichen 

Natur der Skamanderquellen individuell um, wie besonders aus den 

Versen X 149f Wld 153 deut1ich wird. Daß die I1iasste11e spät 

ist, geht auch aus der Formulierung von Vers 156 (= I 403) her­

vor, in dem Shipp (2) mehrere junge Erscheinungen notiert: tempo­

ral gebrauchtes •~1. das seltene Wort elp~r~ Wld Td mit Adverb. 

X 482 PVP ßd av pdr 'Atßao adpov, 6~d xev8eal ~ 

lpzea' 

Th.334 •P•P"~' xev8ea1 7al~' 

Th.158 fr.204,130 7al~' tr xev8p@r1 

h.Cer.340.415 

398 

6~d xev8ea 7«1~, 

6~[d xev9cal 7«1~,) 

"In den Hades gehen• ist eine im homerischen Epos in vielen 

Varianten gebrauchte Umschreibung fUr •sterben• (3). Ebenso häu-

(1) Von der Müh11 335!. 
(2) Shipp 309. Zum Spätcharakter der I-Ste11e s. Ramersdorfer 

193 - 196. 
(3) Vgl. die Aufstellung im LfgrE s. v. "A\·ao,, 'Ata~, B I 1. 
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fig ist die Ausdrucksweise •unter die Erde gehen" (z.B. Z 333 

etp' h•d 7a&a•). Nie aber wird beides miteinander vermischt wie in 

der Stelle X 482 (1). 

Dieser singuläre Sprachgebrauch führt hier zu Besonderheiten in 

Syntax und Metrik. Die Verbindung von lpzopa' mit einer Zielanga­

be im bloßen Akkusativ ist selten (2). Die Zäsuren befinden sich 

im Vers X 482 nach der zweiten und vierten Hebung, während alle 

anderen Stellen, wo 'At6ao die dritte Arsis besetzt, die Zäsur 

nach dem dritten Trochäus haben (3). Mi• wird vor vokalischem An­

laut nur hier und vielleicht im Vers A 442 gelängt (4). Die 

Längung ist zwar durch die Zäsur erlaubt, doch ist immerhin ihre 

Seltenheit auffällig. Die Ursache für die Lizenz dürfte in der 

Forme1haftigkeit liegen. Nach Ebe1ing steht p4• in 499 Fällen in 

der zweiten Arsis. Die Verbindung .~. 6i av pi• begegnet noch im 

Vers T 319 (Klage Achi11s um Patrok1os) und, in den Akkusativ 

gesetzt, nochmals in der Rede Andromaches, im Vers X 508. 

Ke~Bo, ist ein typisch hesiodeisches Wort. Bei Homer kommt es 

nur an den Stellen X 482 und m 204 vor. Sonst ist nur xev8poi 

einmal (N 28) und xcv8pm• zweimal (x 283 • 367) belegt (5). Hesi­

od gebraucht die Wendung xcv8ca 7a/~' durchgehend, um ein unter­

irdisches Versteck zu bezeichnen, das oft Tieren und Ungeheuern 

als Behausung dient. In der Stelle Th.483 bezeichnet er so das 

Versteck für das Zeuskind, in Th.158 den Ort, wo Uranos seine 

Kinder verbirgt. Auch in den Homerste11en, wo 7a&a nicht dabei 

steht, handelt es sich um SChlupfWinkeX für Tiere (N 28 x 283) 

oder um ein Versteck (• 367). Dieser Gebrauch muß der primäre 

sein: denn er paßt gut zu dem zugrundeliegenden Verbum xcvBm. 

Im Rahmen der Hadesvorstellung erscheint h•d xcv8ca' 7 ai~, zu-

(1) Auch nicht in m 204: Die Seelen Agamenons und des Freiers 
Amphimedon unterhalten sich im Hades •stehend". 

(2) La Roche 102 bringt dafür die Belege A 322 E 167 ~ 262, 
zusammen mit Beispielen für andere Verben der Bewegung 

(3) So 8 367 I 572 (v.1.) ~ 48 X 213 P 76 l 211.277 p 383. 
(4) Gegenüber 1026 durch Konsonant oder Digamma verursachten 

Längungen. S. Ebe1ing s.v. pi• (Metrik). Die Handschriften für A 
442 und X 482 schwanken zwischen pi• und p4• p'. 

(5) Vg1. noch Hes.op.532 (•vx,•ov' xcv8pm•a,). 
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erst in X 482 und der wohl davon abhängigen Stelle w 204, nie 

aber bei Hesiod. Die Bedeutung von xcvBca ist hier leicht abgeän­

dert. Hektor geht, so klagt Andromache, an einen Ort, der in 

unerreichbarer Ferne liegt, • unten in verborgenen Tiefen der 

Erde". Der Demeterhymnus setzt dann diese Verwendung der Formel 

voraus: xcvBca 7al~' ist nunmehr zu einem flektierbaren Synonym 

für "Unterwelt" geworden. 
Es scheint also, daß der Dichter der Andromache-Szene eine 

hesiodeische Formel aufgreift und verändert. Umgekehrt ist eine 

Abhängigkeit Resiods von der Iliasstelle kaum denkbar: denn wenn 

xcvBca' 7al~' bereits mit der Hadesvorstellung verwachsen gewesen 

wäre, hätte Hesiod den Ausdruck wohl kaum so unbefangen verwenden 

können (1). 

P 65 ~18c ~· l•i ~V%~ ... 

= 1 84.90.387.467 cf. w 20 ~lv8' ... 

Chantraine-Goube erwähnen P 65 in ihrer Zusammenstellung der im 

P verwendeten Odysseeischen Formeln (2). In der Nekyia ist die 

Wendung prägnanter gebraucht, wie Leaf hervorhebt: "The ••I is 

more significant there, as the phrase is not used of the first 

ghost, but only of those which succeed, closely following upon 

one another. • (3) Allerdings lasse sich P 65 im Sinne von "uner­

wartet herbeikommen• verstehen (4). 

Auffallenderweise stehen die anderen Stellen, in denen l•l nach 

(1) Kürzlich hat R. Sacks, The Traditional Phrase in Homer, Two 
Studies in Form, Meaning and Interpretation, Leiden u.a. 1987, 63 
- 102 die Verwendung der Formel unter Einbeziehung auch der 
außerepischen Belege untersucht. Auch er kommt von einem anderen 
Interpretationsansatz her zu dem Ergebnis, daß die Iliasstelle 
vom normalen Gebrauch der Wendung abweicht (s. besonders Sacks 78 
und 100f). 

(2) Chantraine-Goube 22. 
(3) Leaf z.St. 
(4) Leaf nennt als Beispiele K 40 0 84 Y 91 D 651. 
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llBc adverbiell verwendet wird, ebenfalls in der Odyssee: p 427 

flBc &' l•c' t~cl-ro,, a 1 fJ.Bc &' ~.,· :rnmxcl,. Die Ilias kennt die 

Formel l1Bc 6' ~~~~ nur noch in der Epipolesis Agamemnons, wo ~ni 

eine Präposition mit Dativ ist: er kam zu den Kretern (~ 251 

Kptf-r uac ), zu den beiden Aias (~ 273 AldH uac). 

Bei der Beurteilung des Verhältnisses zwischen 'P 65 und dem J. 

ist zu bedenken, daß die Erscheinung eines Toten im Traum (1) im 

Epos ohne Jede Parallele ist. 

Andererseits ist die Nekyia der Odyssee sicher eine berühmte 

Stelle gewese~ Ihre Gliederung in einzelne Szenen wird durch die 

markante Formel höchst eindrucksvoll geleistet. So könnte man gut 

mit der Möglichkeit rechnen, daß der Dichter, der die Ilias mit 

einer Totenszene bereichern wollte, sich von der odysseeischen 

Passage hat inspirieren lassen (2). 

tp 67 xai TO'i'a nep ,· xpo"c' clpaH/1 lo-ro 

'r 218 bnno'l' !aaa n ep ,. xpo"c' cfpa-ra lo-ro 

p 203.338 Cl) 158 J.vypd nep ,· xpo"c' efpa-ra lo-r o 

'r 72 'II 115 xaxd "~ xpo"c' efpa-ra cTpac 

l 191 xaxd "~ xpo"c' efpa-ra eT-rac 

• 210 xald nep c' xpo"c' efpa-r' lxot~-rc 

cf. h.Ven.64.171 Cypr.4,1 

Leaf bezeichnet 'P 67 als "Odyssean phrase• (3). Tatsächlich 

kennt die Ilias vergleichbare Formulierungen nur für Rüstungs­

szenen: nepc' xpot' laaa-ro utlxea (H207)/xalxd" (.5' 383 T 233). In 

der Odyssee dagegen ist der Ausdruck (nepc') xpol' el'pa-ra la-ro I 

eTpac/eT-rac siebenmal vorhande~ Mit Ausnahme von J. 191 und -r 218 

(1) Arend 63 stellt starke Abweichungen von der Typik der An­
kunfts- und Traumszenen fest. 

(2) Die 1-Stellen stehen übrigens sämtlich in den von Page 46 
als ursprünglich angesehenen Teilen der Nekyia. Ähnlich Merkal­
bach 219. 

(3) Leaf z.St. 
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sind Odysseus' Bettlerkleider gemeint, die als lv7pd und xaxd be­

schrieben werden. 

Die Stelle P 66 bietet anstatt dieser aussagekräftigen Attribu­

te nur das farblose Wörtchen ~ola ("solche") zur näheren Bestim­

mung der Kleider, die Patroklos' Seele trägt. Vom Hörer wird die 

Ergänzung verlangt "wie er zu Lebzeiten trug• (1). 

Die beiden vorhergehenden Verse erzählen, daß Patroklos• Seele 

erschien, ganz dem Lebenden gleich ( H·xvla). Bei strenger Beach­

tung der Konzinnität sollte nun folgen "und genauso gekleidet•. 

Doch hier steht anstelle eines Partizips die finite Form lo~o. 

Wegen dieses Anakoluths sowie der mangelnden Prägnanz des 

Ausdrucks ist anzunehmen, daß die I1iasste11e von einem fremden 

Vorbild abhängt, das möglicherweise in der formal sehr ähnlichen 

Stelle ~ 218 zu sehen ist. 

p 222 mc 6i ~a~~p 0~ ~a,6dc h6wpe~a' ha~~a xa/w,, 

'vptp/ov, 3c ~• Ba'm' 6ulowc clrxdz!foe ~o•'iiac 

o 355 ••~d7lwc 7dp ~a,4dc 66wee~a' olzop~'o'o 

xovp,4i'l' ~· clrldzo'o 6attppo,oc, 4f • pdl'a~a 

~ clr~otpB'P~''I . .. 

Schon beim ersten Hinsehen gewinnt man den Eindruck, als habe 

die im o geschilderte Trauer des Laertes um seinen verschollenen 

Sohn das Motiv für das Gleichnis geliefert, mit dem im P Achi11s 

übergroßer Schmerz über den Verlust seines Freundes beschrieben 

wird. Tatsächlich sind beide Stellen sprachlich nah verwandt. Der 

Tod des Sohnes, fährt nämlich P 223 fort, betrübt die Eltern. 

Analog dazu besagt o 35?, daß den Laertes der Tod seiner Gattin 

bedrückt. Die aktiven, kausativ gebrauchten Formen der Gruppe 

(1) AH z.St. vergleichen E 450, wo Apo11on ein el6wlo' schafft, 
a~~· ~'Al,e/~ rxelo' xai ~•wzeo' ~o&o,. 
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4zPvpa,fbxazlCw/4zopa• sind selten und sekundär (1). Unter den 

wenigen Belegen schließen sich F 223 und o 357 wiederum durch 

ihre identische syntaktische Struktur zusammen. 

Zwar lassen sich in dem Gleichnis keine Anstöße aufweisen, doch 

tragen Sprache und Inhalt des Sttickes P 222 - 225 ganz und gar 

odysseeisches Gepräge. Seine Einleitung begegnet zweimal in der 

Odyssee: • 17 (~, ßi •aT~P 3P •a7ßa) und a 308 (~, ßi •aT~P ~ 

•a•ßi). 'Oßvpopa, hat in der Ilias nur noch in X 424 ein Genitiv­

objekt bei sich, in der Odyssee jedoch häufig (2). Das Wort Pvp­

~io, kommt nur noch in der Stelle ~ 65 vor, in gleicher Versposi­

tion. Auch ~p•vCw (P 225) ist sonst ausschließlich in der Odyssee 

belegt (a 193 P 220). 

Aus Fränkels Untersuchungen geht hervor, daß väterliches Ver­

halten und die Beziehung zwischen Vater und Sohn erst in der 

Odyssee zum Stoffrepertoire der Gleichnisse gehören. Das gilt mit 

einer Ausnahme (3) für die Kurzvergleiche •aT~P ~, ~.,o, l•P (p 

47.234 c 12 o 152), ~' ßi •aT~P ~ •a,&i (a 308), ftaT~P ~' x~ßea' 

vTo, (p 397) ebenso wie für die ausführlichen Stticke c 394 - 397 

(Freude über die Genesung des Vaters), • 17 - 19 (Freude über die 

Heimkehr des Sohnes: in kürzerer Form p 111f) (4). 

(1) LfgrE s.v. 4zPvpa' B II: ~xaze haben noch ll 822 • 427 
h.Cer.56, bxaz~o''' h.Merc.286. 

(2) Vgl. ß 104.819 E 40.142.174 o 355 ~ 250. Der Vers X 424 
ist, wie oben S.22f gezeigt, von ß 104 abhängig. AH verstehen 
•a,&o, in P 222 als Genitivattribut zu 6oTia. 

(3) D 770 lautet •aT~P ~, ~·'o' alci. Diese Stelle setzt jedoch 
odysseeische Formulierungen voraus. S. oben S.70f. 

(4) Stellen nach Lee 71 und Fränkel 90f. Fränkel 91 kommentiert 
P 222 und • 17: Das Gleichnis "führt nicht in eine andere Welt 
hinein, sondern es verstärkt nur einige Züge der im übrigen glei­
chen Situation ... Derartiges konnte leicht eintreten, sobald der 
Vergleich derselben Menschenwelt entnommen ist, in der sich die 
Erzählung bewegt. Das Gleichnis wird dann zur einfachen Wiederho­
lung der Erzählung in kräftiger, übertreibender Gestalt.• 
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Die Verse, in denen der phönizische Silberkrater, den Achi11 

als Kampfpreis für die Läufer aussetzt, beschrieben wird, sollen 

zusammen behandelt werden. In ihnen befinden sich nicht nur drei 

singuläre Iterata (im folgenden I - III), sondern auch andere 

Auffä11igkeiten. 

Zu I' 741 : & 615 

I 

&t»aOJ TO' •P'1T'iipa TCTt17Jl~"o"· llpzvpeo, &~ 

IO"Tl" fl•cz' ... = 0 115f 

o 103f. 121/3 •P'1T'i;pa ... llpzvpeo" 

' 203 OJ 275 •P'1T'i;pa •a"dpyvpo" 

" 356f 

In der Ilias ist ein ganz aus Silber gefertigter Gegenstand ein 

Unikum. Von der Müh11 sagt, ein solcher Besitz passe eigentlich 

nicht für den Feldzug; daher werde seine Herkunft auch so genau 

erklärt ( 1 ) . 

In der Odyssee werden Prunkstücke dieser Art öfter erwähnt (2): 

das Haus des Menelaos ist voll davon. Neben dem Krater, von dem & 

615 und o 115 sprechen, hat er von seinen Reisen noch ein Körb­

chen (& 125) und sogar zwei Badewannen aus Silber (& 128) mitge­

bracht. 

Die Ähnlichkeit der Iliasstelle mit den Versen & 613 - 619 (= o 

113 - 119) ist auffallend (3). Menelaos rühmt den silbernen 

Krater, den er Telemach als Gastgeschenk zugedacht hat, als das 

schönste (xdll,aTo" & 614) von seinen Kleinodien. Entsprechend 

heißt es von Achi11s Krug: xdlle' lt"l•a (!P 742). Menelaos hat das 

Stück als Gastgeschenk von Phaidimos, dem König der Sidonier, er­

halten. (& 617ff). Auch die Ilias nennt Sidon als Herkunftsort 

(1) Von der Müh11 365. 
(2) S. LfgrE s.v. lirpzvpco' B 1 a cz. 
(3) Herausgearbeitet von Pappenheim 45. 
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des Preises. 

Die Vermutung, der Verfasser der I1iasste11e habe unter dem 

Einfluß der Schilderungen des I gestanden, erhält Unterstützung 

durch sprachliche Kriterien, die ihn als spät ausweisen. 

So ist der Ausdruck xdllc' l•lxa hier katachrestisch (1). N1x~• 

hat im Epos sonst nie ein konkretes Ding zum Subjekt, allenfalls 

Abstrakta (.A 576 = a 404, I' 604 x 46). Absolut gebraucht zusammen 

mit einem Dativ in der Bedeutung "der erste in etwas sein" begeg­

net es noch in den Versen :E 252 ( lne~· 11ollcl• hlxa) und 1 121f 

(pdla 11olld• l•lxa . .. 11a•Tolo'a' ldlo'a,), beide Male von Perso­

nen. Kdllo, bezeichnet sonst im Epos immer die Schönheit eines 

menschlichen oder göttlichen Leibes, nicht die eines Gegenstan­

des. So muß die Wendung im I' als sekundär gegenüber I 130 und 272 

gelten, wo von gefangenen Frauen gesagt wird: xdlle, l•lxm• ~~la 

Die z,lcl•c' aus Vers 743 finden in der Ilias nur noch in der 

späten Stelle Z 290f (2) Erwähnung (:E,Icl.,o,f:E,Io•l~). während 

sie in der Odyssee eine geläufige Erscheinung sind, wie die 

Stellen I 84.618 o 118 (:E,Icl•,o,), • 285 (:E,Io•/1), o 425 (I/Im•) 

zeigen. Der Beleg im ~ gibt zwei sprachliche Probleme auf (3). 

Nur hier wird das von Natur aus lange ' ( 4) gekürzt. Ganz außer­

gewöhnlich für das Griechische ist, daß die Pluralform eines 

Städtenamens gleichzeitig die Einwohner der Stadt bezeichnet 

(5). Allem Anschein nach ist die Form z,lcl•e, eine sekundäre 

Augenb1icksbi1dung, die der Dichter der Stelle nach dem Muster 

.AalaTpV'fd••' - .AaltsTPV'fo•i~, llalo•c' - lla1o•i~ usw. von der Land­

schaftsbezeichnung z,lo•l~ abgeleitet hat. Die Vokalkürzung er-

(1) Die folgenden Beobachtungen nach Pappenheim 47f und Leaf zu 
tp 742. 

(2) Von Ramersdorfer 29ff als nachhesiodeisch erwiesen. 
(3) Für klärende Hinweise danke ich Herrn Prof. Dr. G. nin­

genschmitt und Herrn Dr. A. Angerstorfer, Regensburg. 
(4) Der Befund ist eindeutig, wie die durchgehende Planeschrei­

bung im Alten Testament und arabisch ~aida' zeigen. Zur Lautung 
im Phönizischen vgl. die Umschrift bei J. Friedrich - W. Rö11ig, 
Phönizisch - punische Grammatik, Rom 2 1970. 

(5) Die Ausnahmen .Aco•Tc•o' und 8ovp'o' sind formell Adjektiv­
bildungen. 
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klärt sich am. einfachsten dadurch, daß er das lange in 

z,~6.,o,fz,~o·l~ fälschlich als metrisch gedehnt (1) betrachtete 

und so nur die vermeintlich korrekte Quantität wiederherstellte. 

Das Epitheton •olv~al~alo, wird sonst nur bei Gegenständen ge­

braucht (2). Seine Grundbedeutung ist "reich an Zierat, mit 

vieler Zier": hier dagegen scheint eine Bedeutungsentwicklung zu 

"sehr kunstfertig" hin vorzuliegen (3). 

II 

Zu P 744: o 415 I•Ba ß~ ~oiP&xc' •avo&xlvToi 4lv8o• 4rßpc,, 

TpwxTa&, pvpl' 4zorTc' bBvppaTa 

E 288 ß~ TOT« ~oc•&E ~l8cr b•~P ... 

0 473 IP8' 4pa ~O&P/XmP bP~pWP ~· WXValo, P~V' 

Die Erwähnung der ~ol•&xc, im P ist die einzige in der Ilias. 

III 

Zu P 744: p 263 r 105 ß 482 c 164 ... b'lfcpouß~a •o•u• 

r 294 c 281 8 568 p 285 • 150.176 Hes.Th.252 h.Ap.493 

l• lfcpoc&ß~r •o•T~ 

Hes.Th.873 op.620 

Der odysseeische Charakter des Versschlusses von P 744 ist of­

fenkundig ( 4). Die Ilias verwendet an seiner Stelle dreimal das 

metrische Äquivalent l•' c6p~a PwTa 8aldoo~' (B 159 8 511 Y 228) 

(5). 

Andere Formeln, die in der Ilias die Idee "übers Meer" ausdrü­

cken, sind: l•i ol•o•a •o•To• (B 613 E 771 H 88 P 143). 

b' &•clpo•a •oPTo• (...t 350, eine Dublette zum vorigen). •·· cvpda 

•oPTOP (J 72), t•' bTpVfC!TOP •OPTOP (0 27). •OPTOP l•' lz8vOC!PTa (T 

378). l•&' •oPTOP (B 665 S 254), l•&' •oPTOP . . . xvpaiPOPTa (S 

(1) Wie es bei z,xa•l~· (m 307) tatsächlich der Fa11 ist. 
Z&xclw• (v 383) zeigt dagegen die ursprüngliche Kürze. 

(2) Z.B. bei 8mp~E (r 358 u.a. ). 
(3) Leumann 131!. 
(4) Vg1. Chantraine-Goube 22. 
(5) LfgrE s.v. lfcpoc&ß~,. Siebenmal begegnet die Formel auch in 

der Odyssee: r 142 4 313.362.560 c 17.142 p 146. 
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229). Der Versschluß l~'~epoc'6~a ~o•To• fehlt also in der I1ias 

nicht deshalb, wei1 es dort keine Ge1egenheit gegeben hätte, ihn 

zu verwenden, sondern wei1 er erst in jüngerer Zeit aufkam. 

Das Adjektiv ~cpoc'6~, ist in der I1ias sonst nur noch einma1 

be1egt (in dem G1eichnis E 770ff), während es in der Odyssee auch 

bei 0~~0, (p 80 • 366), ~~Tp~ (p 233) und 4•Tpo• (• 103.347) 

steht. 

IJ.1 831 ßp•va8' ol xa1' TOtl-rov llt8lov ~up~aca8c. 

cl ol xai pd.ta ~o.tld• IJ~o~po8, ~io•c' ~. 

lEe' P'• xai ~t•Tc ~•e,~lopd•ov' l•,avTov' 

zpco'Jpuo,· ob pi• rdp ol IITcp{Jopc•o' .,, u6~pov 

835 ~upt/• oU'IIpou/p cTa' l' ~olH, U.td ~aptEu. 

6 757 6o'JpaTa 8'byepc~~a xai IJ~o~po8' ~io•a' llrpow' 

8 560 ~io•a' llrpov' 

.t 248 Hes.Th.184 op.386 

a 16 h.Cer.265 

~'P'~.topt•ov 6' h1avTov Th.493 ( l~1-) 

~'P'~.tope•w• l•,avTm• Sc.87 (l~,-) 

Der Wettkampf im Weitwurf wird mit einer eisernen Wurfscheibe 

ausgetragen, die dem Sieger zug1eich als Preis winkt. A1s ihren 

besonderen Vorzug rühmt Achi11, daß sie ihren Besitzer jahre1ang 

mit Eisen versorgen kann, was sie für jemand, dessen Fe1der sehr 

abge1egen sind, zu einem geschätzten Stück macht; denn seine 

Arbeiter brauchen nicht in die Stadt zu gehen, um den Eisenvorrat 

zu ergänzen. 

Die ganze Partie ist sehr unbeho1fen formu1iert. Ol ('P 832) 

steht vö11ig beziehungs1os. Gemeint kann nur der Sieger sein, 

doch das ist dem vorausgehenden Vers, der sich an die Wettkämpfer 

wendet, keineswegs zu entnehmen (1). 

Auch wie ll~o~po8, zu verstehen ist, wird nicht vor dem Vers 835 

k1ar, da erst dort der Bezugspunkt ~o.t', genannt wird. Für sich 

(1) AH und Leaf z.St. ("a vio1ent transition). 
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betrachtet gestattet der Vers 832 zwei Deutungen, "fern von der 

Stadt" und •von weiter Ausdehnung" (1). 

In der Para11e1ste1le ~ 757 dagegen ist b~o~po8' von vornherein 

eindeutig verständlich. Eurykleia tröstet Pene1ope, die über 

Telemache Abfahrt verzweifelt ist: Athene wird ihn beschützen; 

"denn ich denke, den seligen Göttern ist das Geschlecht des 

Sohnes des Arkeisios nicht ganz verhaßt, sondern noch wird einer 

wohl nachbleiben, der die hochbedachten Häuser und die fetten 

Äcker draußen besitzen wird" (Schadewa1dt). Der Bezug ist wegen 

~o'Jpna sofort klar: das Haus des Odysseus liegt in der Stadt, 

seine Felder weitab auf dem Lande. 

'A.o~po8' kommt sonst in der I1ias nicht mehr vor, dafür aber 

mehrmals in der Odyssee. Chantraine-Goube verzeichnen es in ihrer 

Liste typisch odysseeisoher Wörter (2). 'A7 po' begegnet in der 

I1ias nur noch in dem Gleichnis E 137, in der Odyssee aber zwei­

unddreißigmaL So erscheint Leafs Urteil, 'l' 832 sei "in any case 

... an Odyssean reminiscence" (3) zutreffend. 

Der Ausdruck ~•p,~lopc•ov' ••,avTov' in der folgenden Zeile än­

dert in einmaliger Weise die bei Hesiod und der Odyssee geläufige 

Formel ab. Sonst steht sie im Genitiv und bedeutet "im Umlauf 

eines Jahres/der Jahre". Wenn sie im 'l' in den Akkusativ gesetzt 

und noch dazu durch ein Zahlwort erweitert wird, wird ~•p,~lopc­

•ov' zu einem sinnlosen Fü11se1, wie die Ubersetzung "fünf umlau­

fende Jahre lang• zeigt. 

Die Perikope 'l' 826 - 835 enthält noch weitere junge sprachliche 

Erscheinungen. AvTozow•o,, im Vers 826 Beiwort des oolo,, ist 

falsch distrahiert (4), ~~~Taoxe (V.827) ein unregelmäßig gebil­

deter Iterativ (5). Da diese Formen entweder den Präsens- oder 

(1) Leaf z.St. und LfgrE s.v. b~o~po8, B 2 a. 
(2) Chantraine-Goube 22. Die Stellen: ~ 811 (pdla ~olld• b~o­

~po8, ~o'JpaTa •a/e,,, mit deutlicher sprachlicher Beziehung zu 'l' 
832) e 80 ' 18.35 (b~o~po8, ~lo•a oTxo•) Hes.op.390 (b~o~po8, 
~lo•a zcupo•). 

(3) Leaf z.St. Vg1. Anhang VIII 58: •aus ~ 321 [ef ~•P xai pdla 
~olld•] und ~ 757 zusammengestoppelt". 

(4) Chantraine-Goube z.St., Chantraine I 82.104, Leaf z.St. 
(5) Wie in 0 23 8 374 l 592 T 575 Sc.256. Vg1. Leaf z.St. und 
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Aoriststamm zum Ausgangspunkt haben, wäre p/xycaxc oder pl~aaxc 

korrekt. Xpempc•o, (P 834) ist nicht nur wegen der Synizese (1) 

auffällig, sondern auch, weil die Bedeutung "gebrauchen, bedür­

fen" im Epos sonst durchwegs auf den Perfektstamm beschränkt ist 

(2). Die anderen Tempora von %Pdw/%pdopa' dagegen werden im Sinn 

von • ein Orakel geben/befragen• gebraucht. 

Der sprachliche Befund zeigt, daß die alte Analyse mit ihrer 

Beurteilung der Stelle auf dem richtigen Weg war. Der Wettkampf 

mit der Wurfscheibe galt ihr wegen seiner poetischen Schwächen 

als ein späterer Zusatz zu den Leichenspielen (3). 

D 88 ... z.~, 4~8,Ya pq6ea c16w, 

= Hes.Th.545.550.561, fr.141,26.234,2; h.Ven.43 

Die Belege für die Wendung konzentrieren sich in auffälliger 

Weise auf die Prometheus-Erzählung der Theogonie. Hader spricht 

von einem "fast leitmotivischem Gebrauch" durch Hesiod; denn dort 

"begleitet die Formel stets die Reaktion des Zeus auf eine listi-

ge Handlung des Prometheus; der Dichter will dadurch, wie durch 

die abschließende Wendung ~, O~K laY' ~'d' xlt~a' POOP o~6i ~t~ap-

el8el• [V. 613] ... betonen, daß Zeus' pq6ea denen des Prometheus 

überlegen sind" (4). Daß Resiod ganz bewußt so formuliert 

zu 0 23, Risch 277, Chaotraine I 323 ("constitu~s de fac;on parti­
cu1i~rement libre"), Shipp 89. 

(1) Leaf und Chantraine-Goube z.St. 
(2) Vgl. T 262 7 266 E 421 • 398 und andere Stellen der Odys­

see. Beobachtet von Leaf z.St. 
(3) S. Anhang VIII 58f; Leaf II 469. 
(4) LfgrE s.v. 4~8,Yo, B 3. Umstritten ist die genaue Bedeutung 

von 4~8,Ya pq6ea. Mader spricht sich gegen die Erklärung "ewige 
Ratschlüsse"aus, da sich pq6ea in der Regel auf ein bestimmtes 
Ziel richteten und nicht unvergänglich seien: "Gemeint kann sein, 
daß die Pläne des Zeus zum Ziel kommen .•. und nicht, wie die der 
Menschen, nutzlos vergehen können.• 'A~O,yo, habe hier den Sinn 
"nicht zum Schwinden zu bringen, nicht zunichte zu machen". 



117 

hat, zeigt auch der Titel, den er Prometheus zukommen läßt. Dem 

ap81Ta p~ßca clßw, steht dieser als •arT~r •ep• p~ßca clßw' ge­

genüber (Th.559 = op.54). 

Im D dagegen ist nichts zu beobachten, was die Wendung gerade 

für den dortigen Zusammenhang besonders angemessen machte. Die 

Götterbotin Iris erscheint bei Thetis und fordert sie in lakoni-

scher Kürze auf, zu Zeus zu kommen: ßpao, 8äT,. xalec• Zcv' !p8,­

Ta p~ßca clßm,. Mit den ersten vier Wörtern ist das Nötige ge­

sagt, der Rest hat keinen Bezug zur Situation. Die von Hesiod in 

erkennbarer Absicht gewählte Formulierung ist hier zu einem be­

liebig austauschbarem Füllsel geworden ( 1). 

Auch im Aphroditehymnus und, soweit der Uberlieferungszustand 

ein Urteil gestattet, in den Resiodfragmenten ist die Wendung 

formelhaft gebraucht. Die Stelle h.Cer.321 ~;p~Tcp xalec• ac •a­

T~P Zcv, !p81Ta clßm' dürfte D 88 nachgebildet sein (2). 

D 104 .1v8c, Of1vp•orßc, 8cd 8iTI, x~ßoper~ ••p, 

fter8o, !laaTOP lzovaa pcTd fpca/r· o'fßa xai al/TO'" 

.!111d xai 31, l!pe~ TOV a' cfrcxa ßcvpo xdlcaaa. 

x 376 Hes.Th.98.623 •ir8o, lzor~a/lzwr/lzor~c' 

~ 218 ~ 233 (l!ri} ppcai •ir8o, lzorTa 

~ 219 •ir8o, pir lz~ ppcalr .. . 

a 324 lzc •ir8o, hi ppcai .. . 

Hes.Th.467 'Pi~r ß' lzc •ir8o, 41aaTor 

h.Ven.207 Tp@a ßi •ir8o, !1aaTor lzc ppira' . .. 

a 342 xa8lxc~o •ir8o, !1aaTor 

~ 423 !laaTor l!ri ppcai •ir8o, lxciTO 

(1) Daß die Konstruktion von clßm, mit dem Objekt p;~ca schon 
in der Ilias geläufig ist ( vgl. r 202 H 278 P 325 .E 363), kann 
keinesfalls, wie Krafft 153 meint, eine Priorität von D 88 gegen­
über Hesiod beweisen. 

(2) Pappmüller 59 Anm. 
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Die Verbindungen •iP8o, l:e&P und •dP8o, alaaTOP ("heftiges 

Leid") begegnen in der Ilias sonst nicht mehr. tlberhaupt ist die 

Verwendung von alaaTo' zusammen mit Wörtern, die Trauer, Leid 

u.ä. bezeichnen, uniliadisch. In dem einzigen anderen Beleg des 

Adjektivs in der Ilias, X 261, redet Achill Hektor als alaaTe an 

(1). Dagegen kennt die Odyssee noch die Formulierungen a:o' 
alaaTOP (~ 108) und alaaTOP b~~popa& (E 174). Auffällig ist, daß 

mit Ausnahme der Stelle D 105 überall, wo das Attribut alaaTOP 

hinzutritt, .;PBo, zum Subjekt des Satzes wird (2). 

Die logische Struktur der Iliasstelle ist merkwürdig. Zeus sagt 

zu Thetis: "Du bist zum Olymp gekommen, obwohl du heftiges Leid 

in dir trägst - ich weiß es auch selber; doch auch so werde ich 

sagen, weshalb ich dich hierher gerufen habe.• 

Die Formel oT~a xai a~TO' (D 105) begegnet noch in den Versen Y 

201 (= 432) e 215 x 457 T 421. Im Gegensatz zum D ist an all die­

sen Stellen ein Objekt zu oT~a ausgedrückt (3). Auch geht regel­

mäßig ein verneinter Imperativ voraus (4), der im D erst zu er­

gänzen ist: "du brauchst es mir nicht zu sagen.• (5) Während die 

Wendung sonst also syntaktisch und logisch fest in den Zusammen­

hang eingebunden ist, nimmt sie im D den Charakter einer nur 

locker verankerten Parenthese an. 

Nahezu unverständlich ist jedoch der Anschluß des folgenden 

Satzes. Der Halbvers blld xai ~, •p;w schafft an seinen beiden 

einzigen anderen Belegstellen, T 171 und Hes.op.661, eine klare 

gedankliche Verbindung. Odysseus sagt: Zwar Cii pdP) wird mein 

(1) Das von alaaTo' abgeleitete Verbum blaaT;w (M 163 0 21 a 
252) bedeutet "in einen heftigen Affekt geraten, heftigen Un­
willen empfinden• (LfgrE s.v. ), ohne mit Trauer in Zusammenhang 
gebracht zu werden. 

(2) Nach LfgrE 
drucksweise • Leid 
wider als der Typus 
entdämonisiere. 

s.v. l:w BI 1 a p cc spiegelt 
beherrscht mich" eine archaischere 
"ich habe Leid", der den seelischen 

(3) Infinitiv (Y), •aPTa (e), Relativsatz (x, T). 

die Aus­
Denkform 
zustand 

(3) Y: ptj ... ll•eo ~u~/Eca8a&, ••u' aa.,a oT~a xa&' a~Td,. c: 
ptf po& TO~c :c6co· oT~a xa&' a~Td, ... x: ptfxtT& ... yooP 6pPwTc· 
oTh xtu' ahtf. Variiert im T: d . . . pan ~~ cu; oU ~ d a • :ptf. I 
c; PW Td oT~a xai a~Td, ... 

(5) Vgl. die Paraphrase, die Deichgräber 49 gibt. 
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Schmerz noch schlimmer (T 167), wenn ich von der Vergangenheit 

erzähle; trotzdem aber werde ich es tun. Hesiod sagt, daß er zwar 

se1bst nur geringe Erfahrung mit der Seefahrt habe, aber kraft 

der ihm von den Musen ver1iehenen Autorität Ratschläge darüber 

verkünden könne: &lld xai m, ~piw Z~•d, •oo• al7'o:o,o. In der 

I1ias 1äge eine Interpretation von &lld xai m, a1s Gegensatz zu 

o'Ua xai ahd' am nächsten; doch das ist unsinnig. Auch die 

verb1eibende A1ternative: "Obwohl du heftiges Leid im Innern 

trägst, wi11 ich sagen, wesha1b ich dich hierher gerufen habe" 

ist unmög1ich. Gerade wegen Thetis' Zustand ver1angt der Befehl 

doch eine Erk1ärungl Man muß a1so annehmen, daß der unausgespro­

chene Gedanke "mög1icherweise mache ich durch meine Worte deine 

Trauer noch größer•, bei Zeus das &lld xai m, evoziert. In der 

Tat könnte die Eröffnung, daß der ohnehin dem Tod verfa11ene 

Achi11 sich durch die Schändung Hektors den Zorn der Götter 

zugezogen hat, auf Thetis so wirken, andererseits muß sie die 

Verheißung von Ruhm (xtlh, 'A:dlfil· "PoT'd"Tw, D 110) und Ge­

schenken (l@pa ... Td xe Bvpd• l~•r, D 119) auch froh stimmen. 

Die Verse D 1 05f stehen nicht nur durch ihre sprachliche Ge­

sta1tung der Odyssee und Hesiod näher a1s der übrigen I1ias; die 

Verwendung von forme1haften E1ementen in ihnen führt auch zu 

einem Ver1ust an gedank1icher Klarheit . 

D 123 . . . tpllo' I' &ptp' ahTo• kTa'i'po' 

~aavpi•w' ~"~•o•To xai ~.Tv•o•T' &plaTo•· 

TO'i'Ol I' h·, ÄcfOlO' pi7a'!.!. XÄlOill l~pCVTO. 

" 1 Tm I' a'iT' ~. xl,alu 'Oivoetl, xai l'i'o, fltpoppd, 

•• TV•O•T' 4pl OTO• ••• 

Die beiden Ste11en stehen in naher Beziehung zueinander. Nur 

hier ist im frühgriechischen Epos das Wort apuu• be1egt, noch 

dazu in g1eicher szenischer Verwendung: man ist gerade dabei, das 
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Frühstück zu bereiten, als eine wichtige Person den Raum betritt 
( 1 ). 

Zusätzliche sprachliche Indizien bekräftigen die Vermutung, daß 

die Iliasstelle junge Dichtung ist. So kommt das Medium ~~wv~op~' 

mit der Bedeutung • ein Mahl zubereiten" nur noch in der Odyssee 

(7 33 o 500 p 1?5.182) vor (2). Außerdem sind die Verse D 123f 

unpräzise formuliert. Man kann die Form ~ftt~o~wo entweder in­

transitiv (3) verstehen ("die Gefährten waren um ihn herum eifrig 

beschäftigt") oder transitiv (4) ("die Gefährten um ihn herum 

besorgten und bereiteten eifrig das Frühstück"). Der intransitive 

Gebrauch von ftt~op~' ist neben dem D nur noch in der Odyssee 

belegt (5); mit der Annahme einer transitiven Bedeutung für die 

Stelle muß man einen unschönen Pleonasmus in Kauf nehmen (6). 

Im Vers IJ 125 ist die Plusquamperfektform 1 tpeuo wegen des 

kurz gemessenen , außergewöhnlich (?). Nur hier ist Jdo'o' Bei­

wort zu h'' (8); für die Junktur eH·, pt7~' gibt es drei Beispiele 

in der Odyssee(, 425f p 180 v 250), von denen die Stelle p 180/ 

182 ol 15' ltpevo~ oH·, pe7dlov, ... .Jalw' ~~wv~ope~o' der unseren 

ganz ähnlich ist. 

(1) LfgrE s.v. 4p,owo~ B. Während in den Handschriften der 
Odyssee die Lesung ~~wv~o~w· am besten beglaubigt ist, steht in 
sämtlichen Iliashandschriften l~wv~o~wo (Vgl. Anhang z.St., Shipp 
8. 2?). "Ap,awo~ hat aber ein langes a (LfgrE s.v. 4p,owo~ E). 

(2) Vgl. allenfalls die Iliasstelle I 203 ßtfta' 15' I~Yv~o~. Hier 
und sonst in der Ilias (E ?20 8 3?4.382 E 162) werden durchwegs 
die aktivischen Formen benützt. 

(3) La Roche 185, AH und Leaf z.St. 
(4) Pappmüller ?5. Ebeling s.v. ftt~opa' 1), Von der Müh11 3?5. 

28. 
(5) w 412 x 348 15 624 D 444. Transitiv ist ftt~opa' in der Wen­

dung .J~7w~ ftt~o~wol-eaB~' (Z 558 7 428 15 531.683 f 251 % 199 x 
124 v.l.) und, mit anderem Objekt, in den Stellen A 318 T 200 ~ 
394 • 319 w 40? Hes.op.??3· 

(6) Von Pappmüller 75 und Von der Müh11 375,28 bemängelt. 
(7) Eine Erklärung als Imperfektform ist wegen des fehlenden 

Themavokals kaum möglich. Die Problematik diskutiert H. Jankuhn, 
Die passive Bedeutung medialer Formen untersucht an der Sprache 
Homers, Göttingen 1969 (= ZVS-Ergänzungshefte 21 ), 98f. 

(8) Pappmüller ?6. Die Ilias hat Jdo'o~ x'p (B 851 H 554), aw~­
Beaa'~ laalo'a' (A 189). In der Odysseestelle ' 433 wird laal~~ 
6•d 7«awip' vom zottigen Bauch eines Schafbocks gesagt. 



IJ 302 ... ll.p.tpi•olo-r Tapl"f'r 3y:pv-r' b 7cpauJ, 

zcpai<r fa~p l•I%CVal IJx~paTO'r" ~ ai •ap~O'I:"f 

z~p<ri,O<r IJp.tpi•oJ.o, •pozoo-r 8'!pa zcpai-r lzovoa. 

305 'rl~dpc-ro' ai ... 

a 136 z~p-r,,a a· IJp~i·oJ.o, •pozo• '·~zcvc ~~povoa 

xaJ.fi %PVOclfJ, fl•ep 1Jp7vpe010 J.e,"fTO,, 

-ri~aa8a1 

a 52 - 54, ", 172 - 174, x 368 - 370, o 136 - 138. 

p 91 - 93 
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Die stereotype Formulierung, mit der in den Odysseeste11en das 

Waschen der Hände vor dem Mah1 beschrieben wird, ist ein Bestand­

tei1 des für die Bewirtung von Gästen typischen Schemas (1). 

Daher setzen sich die Konkordanzen untereinander fort: a 139 = o 

138, a 139f = a 55f "f 175f X 371f p 94f, a 149f = a 67f 0 142f p 

98!. 

Die ganz ähn1ich 1autenden Verse aus dem IJ schi1dern dagegen 

eine Trankspende, die Priamos vor seiner Abfahrt ins feind1iche 

Lager ausführt. So untypisch wie der Zusammenhang ist die sprach-

1iche Gesta1tung der Partie. In der für die Odyssee gü1tig gewor­

denen Formulierung gießt eine Dienerin Waschwasser <z~p-r•~>. das 

sie in einer Kanne <•pozoo,) bringt, über einem Kesse1 (J.e,",,) 

auf die Hände des Gastes, damit er sich wasche. Im IJ tritt eine 

Dienerin hinzu, "ein Handwaschbecken <z~p-r•Po-r) (2) und eine Kan­

ne <•pozoo,) zug1eich in den Händen ha1tend. A1s sich (Priamos) 

(1) Dazu Arend 69ft. Im Idea1fa11 nimmt der Gast nach dem Bad 
auf einem Sesse1 P1atz, dann wäscht er sich die Hände. Der Tisch 
wird hereingetragen, und die Speisen werden serviert. Auch der 
Absch1uß des Mah1es wird stereotyp beschrieben. 

(2) Leumanns Erk1ärung der Form und Bedeutung von zep-r,,o-r aus 
einem Mißverständnis der Odysseeischen Forme1 (160), die noch 
Risch 207 und Frisk s. v. zcip übernehmen, wird durch eine im Jahr 
1965 in Knossos gefundene Linear-B-Tafe1 wider1egt. Auf dieser 
steht keniqa asamito, was kaum anders a1s zep-r,,a ll.adp•-r8o,, 
"Waschbecken und Badewannen• interpretiert werden kann. Das auch 
auf einer de1ischen Inschrift be1egte Wort ist a1so a1tererbt. S. 
Chantraine, Dict. s.v. zep-r•~ mit Literatur, bes. 0. Panag1, Hom. 
zep-r•~· %~P'ri,O'r, zcp-ri~a'r'I:O - myk. keniqa, keniqatewe, in: Spra­
che 23 (1977) 49 - 52. 
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gewaschen hatte 

Der Ank1ang ist so deut1ich, daß die ~Ste11e und die Forme1 

der Odyssee kaum unabhängig voneinander entstanden sein dürften. 

Da es für Trankspenden einze1ner kein festes Schema gab (1), ist 

anzunehmen, daß der Dichter des D eine traditione11 zu Bewir­

tungsszenen gehörige Forme1 auf eine neue Situation übertragen 

hat. Wo11te man umgekehrt in der I1iasste11e den Ursprung für die 

Forme1 sehen, so b1iebe die Frage zu beantworten, wesha1b sie 

sich nicht für die Situation des Trankopfers durchgesetzt hat 

(2). Der abge1eitete Charakter der Ste11e zeigt sich auch darin, 

daß in 304 die durch die forme1hafte Formu1ierung bedingte noch­

ma1ige Erwähnung der b~l•olo, nach V.302 abundant ist. 

D 396 

p 166 • 322 h.Ap.418 h.Bacch.18 

' 279 l 70.106.159 p 305 o 33 ~ 234 (nur hier nicht am Vers­

sch1uß) 8 567 (v.1.) • 175 (v.1.) ... e~epy~a ••a 

Das Adjektiv e~epy;, wird in der I1ias nur mit ~~~po, verbunden 

(3). N~v' kommt 1m Nominativ Singu1ar in der I1ias insgesamt nur 

dreima1 (n 294 Y 247 D 396), in der Odyssee dagegen dreiundzwan­

zigma1 und 1m Apo11onhymnus dreima1 vor. Da die zweisi1bigen For­

men (••a, •• a,, ·~t. ·~d,} ung1eich häufiger sind (ca. 260 Be1ege 
in der I1ias und ca. 190 in der Odyssee), und die Verwendung der 

Forme1 1m Nominativ einen Versus spondiacus verursacht (wenn man 

nicht wie Von der Müh11 in seiner Ausgabe •vepy;, schreibt), wird 

der Akkusativ e~epy~a ••a die primäre Gesta1t der Forme1 re-

(1) Arend 77. 
(2) Arend 77,1 bemerkt, "daß für das Händewaschen in den a•o•­

~;-szenen ein ganz anderer Vers typisch geworden ist ... a1s in 
den Mah1szenen•: 7 338 ~ 270 TOCal ~4 K;pvKe, pi• f~wp •• , ze&pa' 
lzeva• ~ I 174. 

(3) E 585 N 399 C~CP7~0, IK•eae ~~~pov: danach gebi1det n 743 
Ka•••a'b•' c6ep74o, (Kontraktion!) ~~~pov, vg1. Shipp 184. 
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präsentieren. 

Subjekt zu a7~ ist ·~v' sonst nur in den Versen H 467 (die 

Weinschiffe des Euneos aus Lemnos) und I 71 (Schiffe bringen Wein 

aus Thrakien). die jung sind ( 1). und in zwei Stellen der Odys­

see. ~ 9 und ~ 299. Peppm1111er (2) vermißt im Vers D 396 das Ak­

kusativobjekt. das in den vier letzteren Stellen ausdrücklich ge­

nannt wird. hier aber aus dem Kontext ergänzt werden muß. 

Für eine Spätdatierung der Iliasstelle spricht auch. daß der 

folgende Vers D 397 (MvpJ.u&dr~• &' 1E clp,, •aufp &~ pol hu IIo­

lvxY~p) nur noch in der Odyssee im Vers o 267 <•E '18dx~' 7iro' 

clpl, •ntJp H pol •n'• 'O&vaactl,) eine Entsprechung findet. 

D 406 cl pi• &tJ 8epd-• II~l~\·d&c~ '.AzdJio' 

.t,, a7c &tf ,UO' IIGO(JP llht8cl". xaYdlcEo• 

p 122 a6Ydp •1w Y~ 11aaar 61~8cl~• xaY~lcEa 

II 226 YOlfap •1m YO,, Y~XPOP, 6ht8cl~r XaYal~f~ 

= % 420 8! p 108 

~ 297 YavYd Yo,, 6zrvpud, 11cp, 61~8cl~• xaYHcEa 

9' 212 a.,ah·• &'. cb, laual ••p, 61~8clf/• xaYalH~ 

l 507 11aaar 61~8cl~• pv8tfaopa' 

'.Al.,Bcl~ und das zugehörige Adjektiv 6l~8tf, begegnen in der 

Ilias nur an je zwei Stellen (P 361 und D 407. z 382 und M433): 

die Odyssee bietet dagegen jeweils sieben Belege. 

Die Formel 6l~8cl~· xaY~lcEa I xaYal~E~ erstreckt sich in der 

Odyssee immer über einen ganzen Vers (3). Sie dient stets dazu. 

einen Bericht einzuleiten oder bekräftigend abzuschließen. 

Anders im D. Dort fordert Priamos Hermes auf: • Wenn du denn 

ein Gefolgsmann des Feliden Achilleus (4) bist. wohlan. dann 

(1) Nach Ramersdorfer 102f und 185f. 
(2) Pappmüller 189. 
(3) In der nicht formelhaften Stelle l 507 beansprucht die An­

kündigung sogar einen Doppelvers. 
(4) 6cpd-• II~l~\"d&c~ '.AzdJio, wie I1 653. wo Patrok1os gemeint 
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berichte mir alles, was du weißt, ob mein Sohn noch <4 ITI) bei 

den Schiffen ist, oder ob ihn <l~ p1? 46~) Achi11 bereits Glied 

für Glied zerschnitten seinen Hündinnen vorgesetzt hat.• 

Die Formel wird hier zweifach modifiziert. Ihre Verwendung, um 

jemanden zum Erzählen aufzufordern, ist singulär. Sonst übernimmt 

diese Aufgabe die hier kurz zuvor (D 380) bereits benützte Formel 

&ll' !rc po1 T06e el•4! xua' lupex~01' xcnd.teEo? (1). Zum anderen 

reicht das Prädikat des vorhergehenden Satzes über die Versgrenze 

herüber, so daß der Ausdruck ganz gegen die Regel verkürzt ist. 

Am Versanfang steht nun nicht, wie man erwarten könnte, &l.t', 

sondern die Kopula .t,, nach Leafs Urteil •an into1erab1y weak 

word for so emphatic a place• (2). Daß im D der ursprüngliche 

Gebrauch der Formel vorliegt, erscheint somit ausgeschlossen. 

D 587 TO? 6' t•u' o'B? 6~a1' .tovaa? xai zp7aa? Haic:p, 

&p~i 6~ p1? ~apo' xa.tcl? Pdlo? ~641 %1Tm?a 

cu366 

6 252 

~ 8 454! 6 49f "364f.450f p 88f ~ 154f 

... .tovac? xai zp'iac? •.taic:p, 

&p~i 6'!pa zla7?a? xa.t~? pd.te? ... 

.toeo? xai zp7o? t.taic:p, 

&p~l 44! erpaya laaa ... 

8 364 h. Ven. 61 . . . lovaa? xal' zp'iaa? tlaic:p 

(' 96 al 64! loeaadpna1 xai zpudpe?al li•' Haic:p 

ist. Nach dem gleichen Schema wie Priamos' Rede sind die Verse 4 
830 - 834 gestaltet: cl p4!? 6~ 8ccl, ha1 ... cl 4' ctrc po1 xa1' 
xu?o? lH"('vpd? xaTdleEo?, I 4 •ov ITI ('mu . . . l 46~ T~8?~xe 
( Pappmüller 192, AH zu D 406). 

(1) Noch in D 656 K 384.405 a 169.206.224 6 486 8 572 .t 140. 
170.370.457 o 383 • 137 01 256.287. 

(2) Leaf z.St. Die Kritik geht auf Bekker zurück und ist von 
Pappmüller 193 herausgearbeitet worden. Lange (nach Anhang z.St.) 
hat versucht, durch die Konjektur cl 6' !r• den Anstoß zu beseiti­
gen. 



c 219 ... h•ulotlcropa,, &ptp,' &' l!lalq~ 

zplcropa' ... 

Hes.op.522 ... loecrcrap~"'l 

%P'crap~"'l 
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Das Verspaar D 587f, das die Waschung von Hektors Leiche be­

schreibt, ist eine Formel, die sonst ausschließlich in den Bade­

szenen der Odyssee verwendet wird. Dort sind die Verse immer Teil 

eines größeren schematisch gebauten Zusammenhangs, dessen Ideal­

form so aussieht: Der Gast steigt in die Badewanne, wird gewa­

schen, gesalbt und frisch gekleidet, steigt wieder heraus und 

setzt sich auf einen Stuhl, um das Mahl einzunehmen (1). 

Im D fehlt notwendigerweise dieser charakteristische Zusammen­

hang. Daß jedoch die hier gebrauchte Formel ursprünglich flir Ba­

deszenen, wie sie die Odyssee enthält, geprägt worden ist, wird 

daran deutlich, daß ihre Verwendung in der Ilias zu Unstimmigkei­

ten führt. 

A1s Achi11s Gefährten den Wagen des Priamos entladen, lassen 

sie zwei Tücher (&tlo ~dpe' ) und einen Rock zurück, um Hektor da­

mit zu bedecken (D 580f). Damit stimmt nun der formelhafte Vers D 

588 nicht mehr überein, da hier nur mehr von einem einzigen Tuch 

gesprochen wird (2). 

Seltsam ist auch die im D berichtete Reihenfolge der Handlung, 

wie ein Vergleich mit der Waschung des toten Patrok1os X 350ff 

(3) zeigt. Dort waschen und salben die Gefährten den Leichnam 

(1) Vg1. p 87- 99. Natürlich fehlen manchmal einzelne Elemen­
te. Die Ilias besitzt eine relativ ausführliche Badeszene nur in 
den Versen K 576 - 578, eine knappe im Vers E 905. Zur Typik s. 
Arend 124ff', zum Sachlichen Laser, Archaeologia Homerica S 140f'f'. 

(2) Der Widerspruch wurde bereits im 19. Jahrhundert gesehen 
und gab Anlaß zu verschiedenen Streichungen, die in Anhang VIII 
100ff' und bei Beck 241 diskutiert sind. Das sachliche Verständnis 
der Stelle ist trotz der ungenauen Formulierung nicht schwierig. 
S. das Scholium D 580 a2 (&tSo, ha 'I'O I'~" h•uu8!i, '1'0 6~ l!•uu8i· 
.. o." 6~ %''~'@ra ~po, .. o •r6vaaa8a,) und Andronikos, Archaeologia 
Homerica W 8f. 

(3) Nach Kraf'f't 132,1 Vorbild f'ür die ~Stelle. 
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zuerst, dann bahren sie ihn auf und bek1eiden ihn. Im D dagegen 

werfen die Mägde dem Toten sofort nach der Waschung ~apo, und z,­
~wP um, dann erst 1egt ihn Achi11 auf die Bahre (D 589 l•z4wP la­

iB~xeP &•lpa,). Die Reihenfo1ge, wie sie hier erzäh1t wird, setzt 

voraus, daß der Angek1eidete se1ber stehen kann. Die Forme1verse 

sind a1so für das Bad Lebender geprägt und somit im D sekundär 

verwendet. 
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Zusammenfassung 

Knapp über 500 Stellen aus den vier letzten Büchern der Ilias 

fallen unter die Definition des singulären Iteratums. Erwartungs­

gemäß ist beim größten Teil der Fälle eine Entscheidung über die 

Priorität einer Stelle mit unseren Mitteln nicht möglich: doch 

sollte es zu denken geben, daß für 65 Iliasstellen, also etwa ein 

Achtel der untersuchten Menge, ein außeriliadisches Vorbild nach­

gewiesen werden konnte. Für 29 von diesen Stellen besitzen wir 

mit hoher Wahrscheinlichkeit sogar noch das unmittelbare Vorbild: 

in der Odyssee, bei Hesiod oder im Aphroditehymnus. Daraus folgt: 

Die Ilias hat ihre endgültige Gestalt erst dann gefunden, als 

gewisse Teile der übrigen uns erhaltenen frühgriechischen Epik 

bereits vollendet waren. 

Das zweite Ziel dieser Arbeit war es, den Erweis zu bringen, 

daß der Versvergleich ein geeignetes Mittel ist, um ältere und 

jüngere Schichten im frühgriechischen Epos zu unterscheiden. 

Bereits Ramersdorfer ist für die ersten zehn Iliasbücher zu dem 

Ergebnis gekommen, daß sekundäre Formulierungen nicht gleichmäßig 

über die Ilias verteilt sind, sondern sich in bestimmten Partien 

auffällig häufen (1). Die Musterung der letzten vier Bücher 

bringt eine weitere Bestätigung (2). 

Im ~ konzentrieren sich die sekundären Stellen auf die beiden 

Einzelkämpfe Achills mit Lykaon und Asteropaios und die Götter­

schlacht. Im X sind sie gleichmäßiger verteilt, doch gibt es 

gerade hier eine hohe Zahl von Zitaten. Auffällig ist, daß die 

Fundstellen in diesem Buch zum größten Teil in den Reden stehen. 

Das ~ zeigt eine Häufung im ersten Teil, der die Bestattung des 

Patroklos schildert, und in den kleinen Wettkämpfen am Schluß. 

Das Pferderennen ist mit Ausnahme der Nestorrede frei von an­

stößigen Wiederholungen. Im D sind die sekundären Stellen wieder 

weiter gestreut. Gewisse Häufungen treten in den ersten 100 

Versen mit dem Götterrat, in dem Gespräch zwischen Hermes und 

(1) S. die Diagramme bei Ramersdorfer 260- 269. 
(2) Zum folgenden s. die Skizzen unten S.129- 132. 
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Priamos und der Klage Helenas am Schluß des Buches auf. Im übri­

gen befinden sich hier die beanstandeten Wiederholungen in Passa­

gen mit "biotischem• Charakter (Mahl, Trankopfer, Aufnahme von 

Gästen, Leichenwaschung). 

Wichtig ist, daß es sich bei den hervorgehobenen Partien um 

solche handelt, die von jeher die Aufmerksamkeit der Analyse auf 

sich gezogen haben (1). Die Zuversicht, mit der sie glaubte, 

durch Entfernung der ihr als jung geltenden Partien eine ältere 

Fassung des Epos im Wortlaut wiederherstellen zu können, teilen 

wir heute zwar nicht mehr: dafür sind die beanstandeten Szenen 

vielfach zu fest in unserer Ilias verankert. Doch verdienen, wie 

aus der vorliegenden Arbeit zur Genüge hervorgegangen sein dürf­

te, die Beobachtungen der alten Analyse nach wie vor Beachtung. 

Zeichenerklärung für die Skizzen auf den nächsten Seiten: 

Gruppe A: 

Gruppe B: - -- -- -- -- -- - - - - -- -

Gruppe C: - - -- -- ---

Gruppe D: - - - - - - - -. 

(1) Für das !P verweise ich nochmals auf Leafs Einleitung. 'P und 
D gelten ingesamt als späte Bticher (z.B. Leaf ebd., Wi1amowitz 
513, der nur die Bestattung für älter hält , Von der Müb11 pas­
sim. Zur Sonderstellung des D in unserer Ilias neuerdings G. 
Cerri, Lo statuto de1 guerriero morto ne1 diritto de11a guerra 
omerica e 1a novita de1 1ibro XXIV de11' Iliade, in: G.Cerri 
(Hg.) Scrivere e Recitare. Roma 1986, besonders 35 ). 
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---500 
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BUCH X 

--------------------------8 
--- ------ ------- - ------ -- - 20 

-------------------------- -"9 
--------69 

------ 139 

1~9,150,152,153,154 

-----------202 

- - - - - - - - - - - 321 

222 
2~0 

------------------------- _3~5 

----- ------ -- -- --- --- --- --386 

--------------------------4 23 

- - - - - - - - 482 



131 

BUCH P 
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BUCH D 

··-··-··-··-··-··-··-··-·· lf. 
-------------------------- 23 

~-------------------------------------45 

88 
105 
124 

I I I I I I I I 302-305 

~~~--··-··-··-··-··-··-··-·· 368f. - - ---- ---- --- --- -- - - - --- - - 316 
396 

~=~=~=~=~=~=~=~=~4~0~~~------------------------409 

··-··-··-··-··-··-··-··-··l.lSf . 

• • • • • • • • 58lf. 

••••••••••• 
635f. 
643-648 

613 

--110 
665f. 



Primäre Iliasstellen 

BUCH ~ 

20 % 308 (1) 
57 ' 17 (2) 
68 X 323 (3) 
158 l 239 
176f ~ 125f (4) 
232 h.Cer.4?1 
241f p 433f 
256 sc.232 
2?0 % 8? (5) 
505 ,. 4 
52? l 5?2 

BUCH X 

15 h.Merc.30? 
106 ~ 324 (6) 
10? ~ 315 (?) 
224 m 545 (8) 
263 h.Cer.434 Merc.391 
2?1 a 43 cf. P 356.410f 7 34 % ?5f 
2?2 l 382 
308 m 538 
315 h.Bacch.4 
458f l 514f (9) 

(1) S. Ramersdorfer Anm. 925. 
(2) Sittl 49. 
(3) Gegen Anhang VII 82. 
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(4) Von der Mühll 316,21; H. Düntzer, Homerische Abhandlungen, 
Leipzig 18?2, 469; B. Niese, Die Entwickelung der homerischen 
Poesie, Berlin 1882, 156; Gemoll 81; Sittl 50. 

(5) S. LfgrE s.v. ~,.,d(m), ~,.,dCm B 3: Schwartz (1924) 125,2. 
(6) Shipp 353. Vgl. Gemoll 82; C.E. v. Erffa, AIACE und ver­

wandte Begriffe, Leipzig 193? (= Philologus Supplementband 30/2), 
9. 

(?) Shipp 353. 
(8) Xa&pc &~ 8w~ paßt im X besser. 
(9) Shipp 81, Von der Mühll 345.?6. 
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B U C H 'P 

37 Q) 119 
145 ~ 619 0 119 ( 1) 
298f h.Cer.489 
367 fJ 148 (2) 
562 8 405 
622f 8 247 (3) 
716 sc.430 
720 Hes.fr.198,2 
758 8 121 
777 sc.146 
790 Hes.op.160 (4) 

B U C H D 

33 , 118 (5) 
67 sc.78 
88 h.Cer.321 
93f h.Cer.42 (6) 
200 0 434.439 (7) 
230f Q) 276f (8) 
284 - 86 0 148 - 150 (9) 
320f 0 164f fJ 154 

(1) In der Odyssee Katachrese von •oaTtm (Ebeling s.v. •oaTem 
3). 

(2) Hainsworth in Odissea zu 8 403 - 5 
(3) Auch 8 246 klingt an 'P 621 an. 
(4) Die Generationen der Menschheitsgeschichte heißen bei He­

siod sonst immer ye•o' (LfgrE s.v. ye•e; B 5 b und ye•o' B 5 a). 
(5) Z~l;po•e' ist falsch gebildet (Shipp 325, Risch 52). Für 

eine Priorität des ' treten ein Sittl 54, Schwartz (1924) 340 
(liest ~~l;po•e,), Von der Mühll 373. Zum Problem der Lesart R. 
Pfeiffer, Ausgewählte Schriften, München 1960, 53,13. 

(6) Pappmüller 62 
(7) Der Versschluß &pel/JeTo pv8~ ist im o pleonastisch. 

Allerdings liegt hier eine typisch Odysseeische Formel vor (Leaf 
z. St., Pappmüller 101, Von der Mühll 370). Die übrigen Belege 
sind: D 424 C 67 ' 506 x 71 l 59 p 278 o 485 h.Cer.59.74. Rein­
hardts Versuch, auch hier den Odysseedichter generell als den 
Entlehnenden zu erweisen, muß mißlingen, da er seine Argumenta­
tion auf lediglich drei Odysseestellen gründet ("Das ist alles." 
474). Beck (1964) 107 hat Reinhardts Versehen nicht bemerkt. 

(8) Diehl 127 bemerkt, daß der Vers D 230 wegen der Antithese 
zu D 229 besser im Kontext sitzt als die odysseeische Parallele. 
S. auch Gemoll 88f. 

(9) Gemoll 89, Sittl 55. Reinhardt 493. anders Theiler 100. 



323 7 493 0 146.191: 7 399 ~ 345 V 176.189 (1) 
329 m 205 (2) 
343f m 2 - 4 (3) 
425 h.Cer.369 
565 y 187 (4) 
575 m 79 
783 m 468 (5) 

(1) Reinhardt 492. 
(2) Vgl. AH zu m 205. 
(3) S. Kirchhoff 200. 
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(4) Gegen Pappmüller 271f, Von der Mühll 370 und Theiler 99. 
Der Ausdruck o~~i pal'~Pwr paßt in der Ilias angesichtsdes alten 
Priamos genauso gut (Reinhardt 483. Macleod z.St.). Zmd, ppo~o, 
Cv 187) ist besser verwendet in~ 539 (LfgrE s.v. ~''Po' B 1). 

(5) Pappmüller 374. Ebeling s.v. e~pvzopo,. 



136 

Nicht entscheidbare Fälle 

BUCH !P 

24 Hes.Th.773 
28 Ql 77 
36 c 293 
39 7 306 
45 C 46 T 513 
52 E 318 
61 ~ 396 
66 z 14; o 275f Hes.fr.35.9.76,22; p 283 7 242 a~ 127; 

Hes.Th.211 (1) 
68 T 449 
74 % 312.344 
75 " 165.181 
78 0 428 
81f " 131f 
99 p 32.44 (2) 
114 ~ 703 % 68 ~ 205 Ql 345 
118 ~ 80 ~ 341, cf. z 443 
120 f' 442 T 468 
125 • 52 
127 E 135 a~ 291 
132 sc.307 
133 a 166 
142 " 57 
145 a 89 
156 T 192 
166f 0 396f 
173 • 321 l 24 sc.457 
184f l 620 h.Merc.214.230; 8 289 Hes.Th.4 fr.25,33.229,13 
196 a 52 ~ 385 
202 " 284 
212 p 80 Hes.Th.561 
221 7 227 ~ 243 
231f p 606; • 272 
240 • 313f.366f.402f 
259 Hes.op.470 
267 ~ 378 'I 209 p 344 h.Ap.325; a 67 ~ 479 l 133 ~ 280 

Hes.Th.373 (3) 

(1) Nach Sittl 49 ist z 14 sekundär. 
(2) Die !P-Ste11e zeigt den typisch Odysseeischen (LfgrE s.v. 

b7opeva~ G a) erweiterten Gebrauch von b7opeva~ "reden in beliebi­
gen Situationen". 

(3) Wegen Y 299 ist es fraglich, ob die Stelle als singuläres 
Iteratum gelten kann. Die Verwendung des feierlich klingenden 
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2?5 8 311 l 558 x 154 h.Cer.??; Hes.Th.461 
2?6 p 88; E 38? 
2?9 Hes.fr.165,11 
285 8 194 ~ 222 
293 a 2?9 (1) 
294 Q) 543 
312 c 292 (2) 
322 ' 136 
326! l 243 
334 c 295 p 289 Hes.Th.3?9f.8?0 
346 c 328 (2) 
351 h.Merc.10? ß 603 
364 a 308 h.Merc.136 
36? h.Merc.115; 8 297.327 (3) 
368 x 311.343.366 h.Ven.184 
3?1 '1 86 
383 l 562 
391! Hes.Th.933f 
393 a 104 P 10 
412 l 280; Hes.Th.4?2 (4) 
424! ß 506f ~ 164 h.Ap.333 
448! h.Ven.54f 
449 Hes.Th.1010 
453 x 189 Hes.fr.239.3; p 50.1?8 (5) 
456 ' 501 T ?1 % 4?? (5) 
459f E 68f 
460 h.Ap.148 '1 381 
462 ß 158 
466 c 492 
4?0 " 61 
4?9 '1 381.451 h.Cer.343 sc.14.46 Hes.Th.953 
485 h.Ven.18 h.Pan.13; ~ 133 sc.40? 
494 Hes.Th.301 
496 h.Pan.38; ~ 258f ~ 120 Hes.fr.25?.3 
499 h.Hom.12,3 
511 h.Cer.224 
513 Hes.Th.?82 
516 Hes.fr.235,4 

Odysseeverses in der turbulenten Verfolgungsszene des ~ ist aus­
sergewöhnlich. 

(1) Der absolute Gebrauch von v•ui8ca8u ("raten") ist in der 
Ilias singulär, in der Odyssee noch in den Stellen p 194 c 143 o 
310 belegt. 

(2) S. oben 8.33. 
(3) Shipp 30? vermerkt zur Iliasstelle: "Pi'I'P' curious in a pe­

riphrasis . . . and seems to be s. p1re gen. (Leaf)". 
(4) Leaf zur Iliasstelle: "The lp,~vc, here can hardly mean mo­

re than cuxses, and have entirely lost the moral significance of 
the avengers of parental wrongs. • 

(5) Zum Verhältnis~ : x s. oben 8.36- 38. 
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522 p 73 8 74 T 108 
525 ~ 306 Hes.fr.141,30 h.Cer.249 
535 p 344 ~ 194 
551 ~ 427.572 H 309 e 389 
565 h.Cer.262: P 352 e 387 p 547 T 558 % 66 
574f ~50! a ;;or.390f 
583 ' 419 ~ 157 (1) 
586 h.Ap.392 • 473 
589 Hes.op.154 
598 ~ 8 • 206 ~ 374 ~ 23 
602 1 485 h.Ap.228 

BUCH X 

11 p 116 
30 T 234 
33 a 335 
33f E 425 
48 Hes.rr.26,7 
55 Hes.op.116 
58 sc.331 
66 a 255 % 250 
66f Hes.Th.311 
73 c 108 
76 o 408 Hes.op.686 
87 H 497 
89 ~ 363 
94 h.Cer.354: • 213 
95 h.Hom.31,9 
101 c 114 
119 ~ 746 
126 T 163 Hes.Th.35 
132 Hes.fr.185,15 
142 l 206 
170 % 336 1 9 p 241 Hes.op.337: 1 273 
171 Hes.Th.1010 
175 ~ 753 Hes.rr.307,1 
236 P 155 M 414 l 390.615 ~ 92 
247 p 405 1 29 ~ 37 
268 8 244 
270 ~ 287 
281 ~ 397 
306 % 79.90 
312 p 603 T 117.198 
328 % 259.276 
347 m 364 h.Merc.120 
357 ~ 172: e 91 

( 1) Kaum ein singul.äres Iteratum wegen N 609. 
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358 l 73 (1) 
394 8 467 0 181 
407 Hes.fr.302,12 
410 Y 267 Hes.Th.142 
416 p 70; ~ 215 
418 8 166 ~ 282 cf. 4 693; Hes.Th.996 (2) 
421 "' 325 p 131 p 134 (3) 
434f ~ 71f 
438 h.Cer.46; y 22 cf. P 94 ~ 459 ~ 122 
440 7 402 4 304 ~ 346; h.Merc.246.252 
442 c 198.238 (4) 
449 c 238 
460 4 37 h.Cer.379 (5) 
470 • 351 
475 • 458 w 349 (6) 
483 X 376 
491 V 353 
503 8 337 V 141 (7) 
511 X 223 C 231 X 544 

BUCH 'P 

6 ' 172.555 p 199.397 E 249 
12 ' 506 l 59 
29 7 309 
30 p 127f Hes.op.5B1 

(1) R. Spieker, Die Begegnung zwischen Odysseus und Elpenor, 
in: AU 8/3 (1965) 57 - 80, 72 betrachtet "die Warnung Elpenors 
als Umprägung der Warnung Hektars•. Nicht gut mit dem Sinn der 
Warnung p~ ... p~P,pa 7tP~pa1 verträgt sich jedoch die in der 
Ilias hinzugefügte Zeitangabe, die mit der Formel ~paY' Y~ 3Ye 
eingeleitet wird. Außerdem bezeichnet die Formel normalerweise 
Ereignisse der Vergangenheit, nur hier und in 8 475 Zukünftiges. 

(2) 'Ayaa8alo, begegnet in der Ilias nur noch in den Stellen A 
695 N 634, dagegen fünfzehnmal in der Odyssee, fünfmal bei Resiod 
und dreimal in den Hymnen. 

(3) Vgl. jedoch A 414. 
(4) Zu der in der Ilias gebrauchten Form tv~l~xdpo,, s. Shipp 

311,1 ("a secondary and a metrical variant") und Chantraine I 
194ff. 

(5) X 460 gehört zu den wenigen Stellen bei Homer, die auf den 
Dionysoskult anspielen (Shipp 257, dagegen jedoch Leaf z.St. und 
Wilamowitz 105,3). 

(6) Zur Entstehung des Formelverses C. Segal, Andromache' s 
Anagnorisis, in: HSPh 75 (1971) 33 - 57. 51. 51. 

(7) Zur Iliasstelle vgl. LfgrE s.v. li7Hali4H B: "dieses Neben­
einander, er schlief im Bett und er schlief in den Armen der Amme 
auffallend. • 
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31 ' 244.341 
42 Hes.op.194; h.Ven.25f 
62 V 56 y 342f (1) 
69 ,. 92 
72 m 14 l 476 (2) 
74 l 571 (3) 
92 m 74 (4) 
99 Hes.Th.178 h.Cer.15 (5) 
108 & 183 (6) 
115 % 175.192 
122 h.Pan.8 (7) 
128 & 439 h.Hom.9,6 
131 m 496 
132 sc.306.323 
138 l 22 
141 Ql 46 
147 8 59 
170 Ql 67 
173 p 309 
183 m 65 
190 x 160 h.Ap.371 Hes.op.414 h.Ap.374 
196 " 137 
200 p 289 c 295 cf. P 421 Hes.op.594 
206 & 478 
209 .. 533 
213 Hes.op.553 
219f h.Ven.206 
220 ' 290 
229 E 87 Hes.fr.31,7 
231f • 462f 
232 y 342f 
256 7 258 
273 sc.312 
275 ~ 359 h.Merc.34.293 
281 C 79.215 " 107 h.Hom.24,3 (8) 
282 e 70 Hes.op.739; h.Ap.120 

(1) Chantraine-Goube 22 bezeichnen den Iliasvers als typisch 
odysseeisch. Mclc&~pal'a ist ein Neologismus (Shipp 349, Frisk s. 
v. p~lm 205, Risch 51). 

(2) Nach Chantraine-Goube 22 odysseeisch. 
(3) Chantraine-Goube 22. Zu cbpv•vl~, als Analogiebildung Risch 

83f. 
(4) Zur Diskussion um das Verhältnis der Stellen zueinander s. 

LfgrE s.v. ~~·~opcv, Iz. 
(5) Die Ilias benützt sonst die Wendung zc&pa/a, bp~yw. 
(6) Chantraine-Goube 22. Gegenüber der Parallelstelle steht 

..o&cn im 'P ohne rechten Anschluß. 
(7) Vgl. N 199 E 473· 
(8) Marzullo 238: •espressione formulare, caratteristica 

dell' Odissea•. 
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292 Hes.fr.307,1 
297 Hes.fr.136,8 
298 h.Ap.347 • 227 • 211 E 244 
299 c 4 l 256f.265 
307 Hes.op.667 
317 p 82 cf. h.Ap.418/21 
324 Cl 442 
327 a 308 
328 a 161 cf. Hes.op.626 (1) 
333 8 193 
339 Hes.op.291 cf. '483.540 
343 Hes.op.706 
346 sc.120 
359 & 524 (2) 
362 0 182 
363 T 155 m 173 
368 Hes.op.510 
377 P 81 h.Hom.31,14 
384 0 182 
388 .. 155 
408 E 38 
414 Hes.op.673 
439 c 205 & 692 
453 m 217 
465f • 319f 
470f E 379 
473 a 321 
477 h.Hom.31,9 
491 fJ 384 8 1 0 
494 c 286 Cl 47 % 314f: 0 69 (3) 
501 p 83 (4) 
507 8 238.380 
513 Hes.op.657 
522 6 187 l 468 m 16 
533 h.Ap.232.270 
536 ., 422 
537 8 389 
538 0 103 
539 & 673 ~ 226 8 398 P 47 o 437 a 58 % 255 (5) 
544 % 9 
546f ., 47f 

(1) Leaf zur I1iasste11e: "An irrelevant 1ine, and tota11y 
unl.ike Homer. • 

(2) Vg1. B 792. 
(3) Pappenheim 39f und Harzuno 394 halten die !P-Ste11e für 

abhängig von C. 
(4) Nach LfgrE s.v. bcipm II BI 1 arepräsentiert das P die 

ä1 tere Form des Ausdrucks. 
(5) Durch ~ 380 wird die Singularität der Formel in der I1ias 

entscheidend relativiert. 
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549 h.Merc.249 
550 p 422 T 78 
551 p 400.457 a 16 a 317! 
555 , 180 'I' 111 
588 h.Ap.267 
595 • 182 
600 h.Ven.72 
605 E 400 
613 T 386 
618 a 312 ~ 600 
623 h.Ven.233 
626 IJ 170 (1) 
627! Hes.Th.150.671 (2) 
631! Hes.op.656 (3) 
643 " 293 
650 ' 158 
671 8 159 (4) 
679 sc.2.80 
700 Hes. op.143 
701 8 126 
702 Hes.op.657 
705 p 117 " 111 
719 Jf 440 
721! ~ 460! 
745 p 305 c.f. P 391 T 188! 
750 '464 Hes.Th.538 h.Merc.120 
760 IJ 20 
761 Hes . .rr.33.35 
765 7 289 
769 Q) 518 
770 ~ 767 Jf 311.481 
784 v 358 ~ 376 c.f. a 40 (5) 
789 T 244 
810 0 506 
815 7 372 Hes . .fr.75,8 
837 Hes . .rr.14,4 
868 h.Ven.291 (6) 
882 T 578 ~ 76 

( 1 ) Vg1. A 286 8 146 K 169. 
(2) Lea.r z.St.: "The line is perhaps mode11ed on Hes. Theog. 

150." 
(3) Nach Laser, L.fgrE s.v. 4e81oP B 1 b a ist die Hesiodste11e 

von der Ilias abhängig. West zu op.656 dagegen hält wegen der 
Namensgleichheit 'Ap~&~dpa' (op.654 ~ 87, ebenfalls in einer Ne­
storrede) Hesiod .für älter: "Homer, with games a1ready on his 
mind, Seeking a name .for an Opuntian nobody to go with •al~a. was 
subconsciously in.fluenced by the Works snd Ds~. " 

(4) Vgl. E 634. 
(5) Vgl. B 270. 
(6) Vgl. /J 97. 
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885 7 440; h.Merc.437 
897 ~ 85.91 cf. ~ 117 Hes.Th.437: Hes.fr.25,22 

BUCH D 

1 p 252 (1) 
4 p 309 
4f ' 372f (2) 
14 7 478: 7 475f 0 46f 
26 p 433 ~ 518 Hes.Th.895 
29 X 435 (3) 
32 h.Ap.130; a 31 p 376 
38 a 291 P 222 7 285 
39 a 234 & 353 
40 a 220 
40f p 330 p 403 
43 ' 405 
55 Hes.op.53: l 565: h.Ap.307.309 
63 z 332 ~ 133 8 537 h.Ap.515 h.Hom.21,3: Hes.op.716 (4) 
99 e 7 8 306 p 371.377: h.Cer.325: Hes.Th.33 op.718 (5) 
100 Hes.op.259 (6) 
101 7 63 (7) 
107 Hes.Th.782 
111 E 505 
126 p 96 
129 " 130 
144 h.Cer.341 
162 p 103 T 596 a 173 (8) 
163 h.Ven.183 
163f p 297 
165 • 482 
166 7 451 
169f ~ 192 
182 & 162 
189 c 72 (9) 

(1) Nur in D 1 regiert axi&Paa8a' einen Infinitiv. 
(2) llaP&apdT~P ist nur an den beiden Ste11en be1egt; zur Bi1-

dung Leumann 1 06f. 
(3) Nach Leaf z.St. paßt der Ausdruck im x besser. 
(4) VgL A 603. 
(5) Nach Leaf z.St. •an Odyssean phrase•. 
(6) Vg1. E 869.906. 
(7) Vg1. .A 632 D 234. 
(8) ~wp~ ist Hapax in der I1ias (fünfma1 in der Odyssee). 
(9) Die Konkordanzen zwischen den im D beschriebenen Vorberei­

tungen für die Abfahrt des Priamos mit dem Mau1tierwagen und der 
g1eichartigen Szene aus dem C (s. zu D 271.275.277, dazu D 263/C 
57) sind •zu vie1e, um zufäl1ig zu sein" (Reinhardt 475). Manches 
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197 
200 
202 
208 
212.f 
213 
221 
223 
229 
234 
235 
239 
246 
263 
264 
271 
275 
277 
297 
302 
303.f 
309 
310 
322 
328 
329 
333.f 
339 - 45 

' 11 
p 361; 0 434.439 (1) 
" 32 
4 82 6 539 X 497 
Hes.Th.523.f 
p 51.60 a 379 P 144 (2) 
~ 145 % 321: a 202 ' 508 Hes . .fr.303,1 
" 11 
z 144; a 292 
a 77 " 335 
tp 20 
X 72 
l 150.627 ~ 252 Hes.op.153 (3) 
Q) 360 
., 476 0 47.219 

' 75 
., 441 ' 74 8 439 
' 253 P 422 ' 488.561 X 128 Ä 44 IJ 262 0 217.287 ~ 264 Q) 175 
a 152 
a 335 a 211 tp 66 
' 327 (4) 
Hes.op.84.f .fr.204,58 h.Ven.137 
' 101 
,. 221 
sc.378 ., 495 
• 28.f; 8 335 E 435 h.Merc.1 Hes . .fr.217,2 
• 43 - 49 (5) 

deutet au.f einen Priorität des C hin, wie Marzullo 240.f.f in einer 
detaillierten Argumentation zeigt. Allerdings reichen m.E. seine 
Beobachtungen nicht hin, um eine Abhängigkeit evident zu machen. 

(1) Beck (1964) 107.f.f weist Pappmüllers Argumente .für eine 
Priorität des p zu Recht zurück, doch kann er seinerseits eine 
Abhängigkeit der Odysseestelle von der Ilias nicht strikt bewei­
sen. 

(2) Lea.f z.St. nennt den in D 213 au.f a,.~,~a lp7a .folgenden Ge­
nitiv aa,&o, •awkward". 

(3) Vgl. r 322 H 131 E 457 
(4) Nach Von der Mühll 370 aus der Odyssee entlehnt, so schon 

Pappmüller 149 und Sittl 56. Dagegen argumentieren Gemoll und 
Reinhardt 477. 

(5) Pappmüller 166 nimmt an, daß die Verse au.f ein nicht erhal­
tenes Vorbild zurückgehen: "in D sind die Verse bedeutsamer, 
welche von dem wunderthätigen Stabe erzählen, und in e, wo Hermes 
aber Land und Wasser ZU dem rings umflossenen Eiland der Kalypso 
eilt, die von den ambrosischen Sandalen handelnden Verse." Kirch­
ho.f.f 199.f sieht im e die primäre Stelle, in die die Verse 47 - 49 
erst nachträglich aus dem D interpoliert worden seien. Für Page 
81,20, sind die Verse im D "much better adapted to the situa­
tion•. 



340 - 43 
340f 
347f 
359 
365 
370 
373 
382 
390 
402 
404 
422 
429 
460f 
473 
476 
477 
478 
481 
489 
490 
492 
497 
503 
507 
510 
519 
524 
525 
529 
532 
535 
540 
543 

a 96 - 99 
Hes.Th.12 
IC 278f (1) 
Hes.op.539 sc.391 
E 85 
(J 15 (2) 
& 611 
E 231 ~ 220 ~ 219; 7 364 
a 284 
SC. 261.411 
QJ 531 
p 397 
& 591 % 9 
T 396 
7 424 p 154 E 94 • 245 
" 416 
p 17 % 198 
" 225 % 499 ~ 87 QJ 398 
0 228.238 • 382 ~ 219 (3) 
p 59 p 538 
1 458 
C 38 7 257.276 & 488 IC 332 (4) 
Hes.fr.25,14 
' 269 
& 113 (5) 
• 216 
1 475 
& 103 1 212 
a 17 7 208 1 139 8 579 v 195 (6) 
h.Cer.209 
Hes.fr.204,63 (7) 
7 282 T 395 
" 65 
p 354 a 138 h.Merc.379 1 137 ~ 284 (8) 
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( 1) Für die Priorität des D treten ein Diehl. 81, Reinhardt 
479ff, Beck (1965) 7f, für die des x Von der Mühll 370 und Thei­
ler 100. 

(2) Wegen r 354 ist es fraglich, ob die Stelle als singuläres 
Iteratum gelten kann. 

(3) Fränkel 95 bezeichnet das Gleichnis D 480ff als •seltsam, 
und wie der Inhalt des Gedichts von allem Gewöhnlichen abweichend 

für die jüngere Epik bezeichnend. • Auffallend sind die star­
ken sprachlichen Gemeinsamkeiten mit der inhaltlich verwandten 
Passage o 223 - 247 

(4) Leaf z.St.: "The phrase Tpoi"Bc? lo?Ta is Odyssean.• 
(5) Für Sittl 58, Gemoll 93 und Diehl. 44 ist D primär. 
(6) 'Excx1w8m begegnet nur einmal in der Ilias, siebenmal in 

der Odyssee. 
(7) Wegen E 347 kaum ein singuläres Iteratum. 
(8) ~1Pco' kommt nur hier in der Ilias, vierzehnmal dagegen in 



146 

544 h.Ap.3? (1) 
546 E 206 
54? p 446 Hes.op.242 
549 r 3?9 a 203 8 5?? 
553 8 469 a 130 h.Ap.9 
554 C 26 V 130 ~ 18? 
555 X 38? (2) 
55? ~ 4?6 C 315 x 4?4 o 129 ~ 259 ~ ?? 1 11? ~ 545 e 168 
564 p 218 a 3? ~ 401 
5?0 e 450 • 6? 
5?2 ~ 388 (3) 
5?6 c 88 ~ 6 
581 a 31? 
601 ~ 213 
603f X 5f 
611 x 21 Hes.fr.211,11 a 386 (4) 
614 l 5?4 
615 p 131 Hes.fr.123,1 (5) 
631 , 145 8 459 ~ 43f h.Ven.84: h.Pan.39 
633 ~ 4? X 181 
650 1 35? 
6?1f a 258: ~ 398 
6?9f ~ ?93 

der Odyssee vor. Auffällig ist der starke Anklang der Rede a 130 
ff an die ~Stelle (Beck (1964) 113,2). 

(1) H. Koller, Hol'' Mcpo•~r 'Ar8pm•~r, in: Glotta 46 (1968) 18 
- 26, 23: "Das ~xapo' l~o,• ist im D "sehr knapp und für die 
Stelle unverständlich verkürzt. Es ist nur zu begreifen als eine 
geographische Angabe, die aus einem alten Katalog stammt, dessen 
vollständigere Fassung im geographischen Katalog des Apollonhym­
nus vorliegt. • A. M. Miller, From Delos to Delphi, Leiden 1986, 34 
weist darauf hin, daß der "blinde Sänger aus Chios• den Katalog 
äußerst kunstvoll gegliedert hat, und zwar so, daß seine Heimat­
insel Chios und mit ihr Lesbos an der zentralen Stelle aufgeführt 
werden, und ihnen als den einzigen von den genannten Plätzen 
jeweils ein ganzer Vers gehört. Die Formulierung ~xapo, Uo, 
Aloll~ro' als Epitheton für Lesbos könnte also gut von diesem 
Dichter aus seiner Kenntnis der Lokaltradition heraus geprägt 
worden sein. 

(2) Nach Theiler 100 ist der Vers im x besser verwendet. Anders 
Beck (1965) 9. 

(3) Pappmüller 2?5 hält die ~Stelle für sekundär, weil il~o 
regelmäßig mit einer Präposition steht, oTxo' im D katachrestisch 
gebraucht ist und die Vernachlässigung des Digamma im ~ leichter 
behoben werden kann. Außerdem passe der Löwenvergleich in der 
Stelle Y 164 besser. 

(4) Die doppelte Ubereinstimmung zwischen dem Niobeparadeigma 
und der Aiolosepisode kann kaum ganz zufällig sein. 

(5) Nach Marzullo 213f könnte die Iliasstelle von C 42 abhän­
gen. 
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683 ~ 303.! 
694 X 307 (1) 
697.! h.Cer.94.f 
705 X 419 Y 463 
706 h.Hom.16.4 
712 h.Ven.27 
717 7 272 p 527 ß 43 
718 c 211 • 358 p 177 
723 c 101 ~ 233 l 335 (2) 
728 0 366 
730 a 432 % 223 
733 v 72 % 422 Hes.op.382 
735 h.Ap.318 
737 % 216 l 174 
742 Hes.op.200 
753 h.Ap.36 (3) 
758.! 7 279.! 0 410.! 
759 l 199 c 124.173 (4) 
761 E 471 
768 y 486 
771 ~ 240 7 345 
793 " 216 
796 h.Merc.217 
802 7 66 P 26 V 280 X 182 (5) 
803 ß 44: ß 621 Hes . .fr.251.3 ~ 46: h.Cer.184 

(1) Vgl.. D 468. 
(2) Der Sprachgebrauch der I1ias ist au.f.fä11ig: denn gewöhnlich 

heißt es •E~P%• y6o,o. S. L.fgrE s.v. 4pz~ BI 2 e. 
(3) Nach Peppmü11er 361 paßt im D die Erwähnung der Insel Imb­

ros schlecht. da diese mit den Troern befreundet war. 
(4) Lear z.St. bezeichnet D 759 als •a favourite Odyssean 

1ine•. ~ lxelo, (D 758) steht sonst immer am Versanfang (Pepp­
mü11er 366). 

(5) Lea.f z.St. spricht von •an Odyssean phrase•. Der Zeitpunkt 
des Mahles widerspricht D 665 (AH z.St.). 
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Cf Hinter dem Plan einer 
~ systematischen Untersu-
c chung singulärer lterata 
~ der llias steht die Überle-

I 
c gung, daß hier Formulie-.... 1 rungen zu finden sind, die 
M von einem Vorbild in einem 
Z anderen frühgriechischen ca !!! Werk abhängen. 




